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Reuet ofeurghüſher Fliükdeughult Zwiſchen Ruſiland, Polen und der Kleinen Entente 

London, 1. Juli. 

Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ meldet aus beſon⸗ 
derer Quelle, daß ein neuer großer oſteuropäiſcher Frie⸗ 
denspalt fertig zur Unterzeichnung ſei. Er ſoll zwiſchen 
Rußland, Polen und den Staaten der Kleinen Entente 
abgeſchloſſen werden. Man erwartet, daß die Unterzeich⸗ 
nung während des Wochenendes in London ſtattfinden 
werde. Das Dokument ſei deswegen beſonders intereſ⸗ 
ſant, weil es das erſte ſei, das eine genaue Begriffsbe— 
ſtimmung eines Angreifers enthalte. Die Präambel ent⸗ 
halte den Wunſch der beteiligten Mächte auf Erhaltung 
des Friedens. Sie verpflichteten ſich danach, ſich des ge— 
genſeitigen Angriffs zu enthalten. Als Angreifer werde 
der Staat bezeichnet, der 1. einem anderen Staat den 

Krieg erklärt, 2. in das Gebiet eines anderen Staates 
einfällt, 3. die Schiffe oder Flugzeuge eines anderen 
Staates angreift, 4. die Küſten oder Süfen eines anderen 
Staates blockiert und 5. bewaffnete Verbünde, die auf 
ſeinem Gebiete gebildet und in das Gebiet eines anderen 
Staates eingefallen ſind, unterſtützt bezw. ſich weigert, 
ihnen ſeinen Schutz nicht zu gewähren. 

Die Forderung Polens und Rumäniens nach einer 
kleinen Abünderung, um die Begriffsbeſtimmungen für 
den Fall von Nachbarſtaaten wirkſam zu machen, ſei noch 
nicht berückſichtigt. Litwinow und Titulescu hätten ſich 
auf eine Formel geeinigt, die ſich auf Beſſarabien bezieht. 
Die Vereinbarungen über die einzelnen Punkte ſeien den 
beteiligten Regierungen zugeſtellt worden, deren Antwort 
heute oder morgen in London erwartet würde. 

Selbſtauflöſung der Bayriſchen Volkspartei und des Chriſtlichſfozialen Volksdtenſtes. 

München, 1. Juli. 
Wie die Münchener Morgenblätter melden, verlau— 

tet, dah innerhalb der Bayriſchen Volkspartei der Beſchluß 
feſtſteht, die Partei aufzulöſen. Der formelle Akt dürfte 
in den nüchſten Tagen erfolgen. 

Berlin, 1. Juli. 
Die Reichsleitung des Chriſtlichſozialen Volksdienſtes 

hat die Auflöſung des Volksdienſtes beſchloſſen. Den Ab⸗ 
geordneten des Chriſtlichſozialen Volksdienſtes iſt, wie der 
Chriſtlichſoziale Vollsdienſt mitteilt, zugeſichert, nach voll⸗ 
zogener Auflöſung als Hoſpitanten den Fraktionen der 
RSsOu beitreten zu lönnen. Die geſchäftliche Liquida⸗— 
tion wird ſpäteſtens bis 1. Januar 1934 durchgeführt. 

Der Führer der nationalſozialiſtiſchen Fraktion des 
Breußiſchen Landtages, Oberprüſident Kube hat, wie der 
Varlamentsdienſt der TU erfährt, die beiden Deutſch⸗ 
hannoverſchen Abgeordneten Bieſter und Langwoſt auf 
ihren Antrag hin als Hoſpitanten in die nationalſozta⸗ 
liſtiſche Fraktion aufgenommen. 

bor der fuflöſung des Zentrums 
kree⸗ Eſſen, 1. Juli. 

ie „Kolniſche Volkszeitung“ ſchreibt zur bevorſtehen⸗ 
den Auflöſung des Zentrums u a.: ver Abgang J * 
ſchen Zentrumsparttei vom Schauplatz der politiſchen Ge— 
ſchichte zrfolgt, wie ihre Geburt ich vollgogen hat. unter 
den Stürmen und Brauſen einer neuen Zeit. So en 
ſchwindet die Deutſche Zentrumspartei, vom milden Glanz 
der Sonne umfangen, am Horizont wie ein Schiff, das 
jernen Geſtaden zuſtrebt, vom Hauch der Erinnerung und 
7 Zen derer vegleitet, die ſie liebten. Es iebe Beulſſh 

an 1 

Zwei Zentrums funktionäre, Ortsgruppenvorſitzendet 
Rittelſchullehrer Kühnapfel und Relig onslehrer Laws 
ind in Schuhhaft genommen worden. 

Hakenkreueflagge geſtohlen 
London, 1. Juli. 

I Tudoer⸗Sotel, in dem die am Tennisturnier in 
Wimbledon teilnehmenden Deutſchen wohnen, iſt die Sa⸗ 
lentreuggahne geſtoͤhlen worden, die anis lich der Anwe⸗ 
ſenhert der Deutſchen zuſa mmen mit verſchedenen anderen 
Flaggen an der Außenfeite des Soleis angebracht worden 
war. Am 11 Uht abends ſtürgzten piößuch zwei junge 
VRãnner und zwei junge Mädchen in das Hotel Ueſen de 
tenrer hinauf in das Zimmet hinein auf deffen Baltn 
fich die F n befanden, und entfernten ſie 

Deutſchland ſammelt für die hungernden 
Rußlanddeutſchen 

Berlin, 1. Juli. 
Im Rahmen der Silfsaltion für die hungernden 

Glaubensgenoſſer in Ruhland findet am Sonntag, den 
2. Juli, im ganzen Reich eine allgemeine Strakenſa mmi⸗ 

lung ſtatt. Es ſollen die allernotwendigſten Mittel zu—⸗ 
ſammengetragen werden, um die 1/. Millionen deutſchen 
Glaubensbrüder an der Wolga, in der Ukraine und im 
Nordkaukaſus tätige Bruderliebe fühlen zu laſſen und ſie 
vor dem Sungertod zu bewahren. Der evangeliſche Ober⸗ 
kirchenrat hat den RPfarrern und Gemeinden empfohlen, 
am Sonntag im Rahmen ver Gottesdienſte der Not der 
deutſchen Volksgenoſſen in Rußland zu gedenken. Dabei 
joll den Etmreindegliedern das Hilfswert Brüder in Not“ 
dringend ans Herz gelegt werden mit der Bitte, ſich an 
der rom Reichsausſchußg „Brüder in Not“ eingeleiteten 
Silisattion durch Spenden zu beteiligen. Die Durchfüh⸗ 
rung der Altivn hat der Vollsbund für das Deutſchtum im 
Ausland zuſanimen mit dem Roten Kreuz übernommen. 

Zioniſtenführer kritiſiert Einſtein 
London, 1. Juli. 

An Profeſſor Einſtein wurde von dem Vorſitzenden 
des zioniſtiſchen Weltverbandes Dr. Weizmann gelegent⸗ 
lich eines Eſſens in New Vork ſcharfe Kritik geübt, weil 
Profeſſor Einſtein ſich geweigert hatte, einen Lehrſtuhl an 
der Univerſität in Jeruſalem anzunehmen. Obwohl viel⸗ 
leicht dieſe Lehranſtalt nicht dieſelben Möglichkeiten für 
Einſtein bietet wie europäiſche Univerſitäten, ſo hätte ſie 
doch einen gewiſſen Anſpruch auf Einſtein. Sierauf hat 
Einſtein in Antwerpen die Ablehnung eines Lehrſtuhles 
in Jeruſalem damit erklärt, daß nach ſeiner Anſicht die 
Verhältaiſſe an der Univerſität Jeruſalem derart ſeien, 
daß jede Arbeit völlig unmöglich und fruchtlos ſei. 
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Der ſtampf um die internationale 
Wãlrungsſtabiliſierung 

Trübe Nachrichten von der Londoner Weltwirtſchaſftskon⸗ 
ferenz. — Amerila lehnt Dollarſtabiliſierung ab. — Polen 
hält am Goldſtandard feſt. — Der Zeitpunkt für eine 

Krediterweiterung des Noteninſtitutes gelommen. 

Mit müder Reſignation verfolgt man die Nachrich— 
ten aus London, von wo ergebnisloſe Verhandlungen ge— 
meldet werden. Der bisherige Verlauf der Londoner 
Konferenz, wo das Schickſal der Weltwirtſchaft zut Ent⸗ 
ſcheidung ſteht, iſt höchſt unbefriedigend, weil man keiner⸗ 
lei prakttiſche Arbeit ſieht. Es ſcheint, daß der pſycholo⸗ 
giſche Boden für einen Konferenzerfolg fehlt, weil die 
Siaaten ſich nicht für die Konferenz vorbereitet haben, 
ſondern gegen ſie. Schnell und noch in letzter Minute 
wurden zahlreiche Zollerhöhungen vorgenommen, um ja 
nicht durch einen etwaigen Londoner Konferenzbeſchluß ir⸗ 
gendeinen anderen Land irgendeinen Vorteil einräumen 
zu müſſen. Die Staatsmänner ſind nach London gegan⸗ 
gen, nicht um Opfer zu bringen, ſondern in der Soffnung, 
jJeder vom anderen Opfer zu erreichen. Selbſt aber 
will keiner von den Intereſſen ſeines Landes etwas 
opfern, jeder will nur Vorteile nach Sauſe bringen 
Und ſo ſpricht denn die Konferenz über alle möglichen 
Fragen, wie Rückkehr zum Goldſtandard, Abbau der Zölle 
um 10 Prozent, Beſeitigung von Sandelshinderniſſen, 
ſtatt das Grundübel aus der Welt zu ſchaffen: die inter⸗ 
nationale Zahlungsunfähigkeit. 
Die Welt iſt namentlich von Rooſevelt enttäuſcht, der 

eine Stabiliſierung des Dollars nicht duldet. Vom ame⸗ 
rikaniſchen Standpunkt kann man das verſtehen. Rooſe⸗ 
velt hat ein bisher noch nicht dageweſenes Experiment mit 
dem Dollar vorgenommen und bis heute ſcheint das Expe⸗ 
riment auf der ganzen Linie gelungen. Amerxika bucht 
mit der Dollarentwertung bedeutende Erfolge. Im letzten 
Quartal ſtieg in U. S. A. die Stahlproduktion von der 
niedrigſten Kapazität per 20 Prozent auf 50 Prozent und 
hat damit einen Stand erreicht, der ſeit Ende des noch 
guten Jahres 1930 nicht erreicht war. Die Waggonbe⸗ 
ſtellungen ſind um 10 Prozent geſtiegen. Die Stromer⸗ 
zeugung hatte in der Kriſe gegen den Söchſtſtand insge— 
jamt 30 Prozent eingebüßt. Von dieſen 30 Prozent ſind 
18 Prozent in den letzten beiden Jahren verlorengegan⸗ 
gen. In den letzten zwei Monaten wurden 5 Prozent auf⸗ 
geholt. Der Lebensmittelinder im Kleinhandel iſt um 
7 Prozent geſtiegen, trotz Devalvation des Dollars um 
Prozent. Die geſamten Lebenshaltungskoſten (inkl fire 
Koſten, wie Mieten, Policen uſw.) ſind um 83 Prozent ge⸗ 
ſtiegen, die Landwirte werden wieder „geſund“, können 
ihre Hypothekarzinſen bezahlen, die Sypotheken bekommen 
wiederum Wert, woran die Banken geſunden. Weigen i 
von 45 aub 785 geſtiegen. Die Konkurſe ſind im Fallen 
begriffen. Die Rekontruction Financial Corporation hat 
in den letzten zwei Monaten nicht mehr ſanierend eingrei 
fen müſſen, man hat ihre Kredite nicht mehr in Anſpruch 
genommen, mit Ausnahme von 50 Mill. Dollars, die zur 
Finanzierung von Getreidekäufen nach China gingen. 

Das ganze Experiment beruht darauf, daß man di 
Umlaufsgeſchwindigkeit des Geldes weſentlich beſchleunigh 
hat. Man hat ein gewiſſes Vertrauen zur Wirtſchaft und 
Mißtrauen zur Banknote in die Welt geſetzt. Die Folge 
davon iſt, daß Amerika ſeit Monaten einen ununterbro— 
chen fallenden Notenumlauf hat. Nicht eine einzige Rote 
wurde gedruckt. Die ganze amerikaniſche Inflation ſteht 
auf dem Papier, beſteht aus Ermächtignngen. Man hat 
Noten nicht gedruckt, ſondern hat gehamſterte Noten in 
einen geſchwinden Umlauf geſetzt. Die Beſchleunigung der 
Umlaufsgeſchwindigkeit hat genügt, die Vollswirtſchaft 
anzukurbeln. Alſo wird man es begreiflich finden, daß 
Rooſevelt ſein Experiment durch die Londoner Konfereng 
von der er nicht viel erwarten kann, nicht ſtören läßt. Im 
Gegenteil: in London ſind ſtarke Strömungen zugunſ 
dieles Experimentes auch in an de en Ländern zu be⸗ 
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abachten. Die Staaten, die bisher orthodox geleitet wur⸗ 
den, ſtehen wirtſchaftlich unter ſchwerſtem Druck, und na— 
entlich ſcheint in dieſen Staaten das Problem der inne— 
en Verſchuldung, der Flottmachung der Geldinſtitute, 
chier unmöglich zu löſen. Das Wirtſchaftsleben erſtirbt. 

Die Lehre für uns? In den maßgebenden pol⸗ 
iſchen Wirtſchafts- und Finanzkreiſen beſteht nach wie vor 

ber feſte Wille zur unbedingten Aufrechterhaltung des 
boldſtandards für den Zloty, und dieſe Tendenz hat ge— 
ade durch die letzten Nachrichten aus London, wonach die 
uropuiſchen Goldſtandardländer Feſthalten am Goldſtan— 
ard beſchloſſen haben, eine Befeſtigung erfahren. Polen 
bill wie bisher den Kampf gegen die Kriſe unter dem 
Motto: „Stabilität des Zloty um jeden Preis“ führen, 
ha es in der Wertbeſtändigkeit der Währung das Grund— 
lement der wirtſchaftlichen Konſolidierung erblickt. Ob— 
pohl die Geldnot heute horrend iſt, gegenwärtig auf ein 
haus auch in erſter Sypothek Geld zu bekommen geradezu 
umsöglich iſt, der Kaufmann keine Kredite findet, die 

Wirtſchaft am Weißbluten iſt, lehnt die Bank Polſli jede 
Krediterweiterung ab, die ſeit den Herbſtmonaten des 
ſbergangenen Jahres Gegenſtand der eifrigſten Diskuſſion 
ildet. Die Entwicklung des Status der Notenbank im 
xſten Halbjahr, bedeutet die ſtärkſte Abſage an alle Kre— 
iterweiterungsmaßnahmen und iſt ein Ausdruck der bis⸗ 
er befolgten Deflationspolitik, die ſich bis heute — rein 
ährungstechniſch betrachtet — ſicherlich bewährt 
at. Die Notenbankleitung weiſt darauf hin, daß jede 
ſtrediterweiterung, jeder Eingriff in die Kontraktion des 
mlaufes als inflationiſtiſche Maßnahme gewirkt und der 

ßeſchäftigung unſerer Wirtſchaft keine wirkliche Hilfe ge— 
ſracht hätte. Denn ſie hätte den Prozeß der Anpaſſung 
er Staatsfinanzen, der Kommunalfinanzen und wahr— 

heinlich auch der Betriebsfinanzierung der Privatwirt— 
haft aufgehalten und verſchleiert und die Ueberwindung 
er Kriſe verlangſamt, die Depreſſion verlängert. Zudem 
ürfe nicht überſehen werden, daß bei der bisherigen 
PBirtſchaftsſchrumpfung keinerlei echter Bedarf an Kredi—⸗ 
en ſeitens guter Kreditnehmer vorlag. 

Polen will daher auch in der Folge alle Maßnahmen 
blehnen, die Inflationsabſichten verraten könnten, die 
ßank Polſti ſtellt ſich die Auſgabe, wie bisher, die Wäh— 

ng um jeden Preis zu ſchützen. Sie lehnt alle Experi— 
ente ab, die die Stabilität des Zloty auf eine ernſte Be— 

aſtungsprobe ſtellen würde. Denn jeder Verſuch eines 
USgehens vom Goldſtandard, um ſo der ſchwer ringenden 
Pirtſchaft eine fühlbare Erleichterung zu verſchaffen, 
pürde beſtenfalls nur vorübergehend eine Linderung 
zingen. Eine Serabſetzung des Zlotywerts könnte der 
rportwirtſchaft keine Jauernden Vorteile bringen, 
hon aus dem Grunde nicht, weil bei den gegenwärtigen 
normalen Verhältniſſen des Warenaustauſches die 
purchſchlagskraft eines valutariſchen Dumpings, das jede 
ßeldabwertung zwangslönufig mit ſich bringt, angeſichts 
er unaufhörlichen Erlaſſung neuer Einfuhrverbote, der 
ertſchreitenden Deviſenreglementierung und der Errich— 
ſung neuer Zollmauern immer problematiſcher bleibt 
lugenblidsvorteile einer ſolchen Exportprämie würden 
a Endeffelt zum großen Teil wieder dadurch paralyſiiert 

perden, daß auch andere Staaten ſich zum Abgehen vom 
ſholdſtandard entſchließen könnten. Wiederum vom Stand-— 

utt der innerwirtſchaftlichen Verhältniſſe betrachtet, 
purde eine Zlotyabwertung einen neuerlichen harten Stoß 
er inneren Kapitalsbildung verſetzen, die einen der 
pichtigſten Grundpfeiler für die wirtſchaftliche Sanierung 
edeutet. 

Dieſes — unſerer Mnſicht nach richtige — Feſthalten 
der bisher befolgten orthodoxen Währungspolitik darf 

ber kein Sindernis für eine Krediterweiterung 
nmvernünftigen Grenzen ſein, deren Zweck 
arin liegen muß, die Kriſe endgültig zu überwinden. 
ßeht man davon aus, daß wir — allen Anzeichen nach — 

das Endſtadium der Depreſſion eingetreten ſind, ſo müſ— 
en von innen heraus die Vorbedingungen für eine end— 
ültige Liquidierung der Kriſe geſchaffen werden, als de— 
en wichtigſte wir einen flüſſigen Geld- und Kapitalmarkt 
nſehen. Es handelt ſich darum, durch geeignete Kredit— 
aßnahmen die Umlaufsgeſchwindigkeit des Geldes zu be— 

hleunigen, deren Verlangſamung und Stockung die wahre 
rſache der Geldkriſe auch bei uns iſt. Wir möchten hier 
ur ein Beiſpiel anführen. Die Staatslieferanten kla— 
en darüber, daß die Zahlungen ſeitens der Staatskaſſen 
zu langſam eingehen. Uns ſind Fälle bekannt, in de— 
en Lieferanten, die mehrere Millionen Forderungen an 
en Staat haben und ſie nicht einkaſſieren können, nicht 
inmal Kredite von 100000 Zloty erhalten können. Die 
ſteuern gehen langſamer ein, die Lieferanten dieſer Lie— 
ſeranten werden immobil, die Bankſchulden dieſer letzten 
hand bei den Inſtituten ſind auch nicht einbringlich und 
ieſe Inſtitute können infolgedeſſen die Kredite nicht wei— 
ergeben. Wenn man ſolche Blocks in Bewegung ſetzen 
pürde, könnte dies allein auf dieſem Gebiet eine Belebung 
edeuten, die ſich auf allen Gebieten bald bemerkbar ma— 
hen würde. Und dabei könnten durch Mobiliſierung ſol⸗ 
her eigentlich Kreditinſtrumente geſchaffen werden, die ſich 
n Güte dem Warenwechſel nähern, und infolge der Be— 
Sung des Geldverkehrs könnte auch durch fallweiſe Be— 
hlung durch den Staat dieſes Inſtrument den Charak— 
er eines ſelbſtligquidierenden Papiers erhalten. 

Abrigens lehrt die Erfahrung, daß mit einer Krediterwei⸗ 
erung keineswegs eine Vergrößerung des Umlaufs ver—⸗ 
unden ſein muß, denn wenn es ſich um wirtſchaftlich fun— 
jerte Kredite handelt, welche den Geldumlauf beſchleuni⸗ 
en, dann wird der Umlauf bald wieder zu ſinken begin—⸗ 
en Dieſe Erfahrung hat man nicht nur in England, 
ndern auch in den U. S. A. gemacht. Die Verteidiger 
iner ſtriktten Notenbankpolitik dürfen ſich nicht damit be— 

gnũgen, zu ſagen, daß keine Möglichkeiten der Krediter— — hinweiſen, in denen dieſe Erweiterung ſchon im weiteſten 
weiterung beſtehen, ſondern weſentlich iſt, daß man dieſe 
Möglichkeiten aufſucht und diejenigen herausgreift, die 
wirtſchaftlich geſund und zweckmähßig ſind. Was nun die 
eventuell entſtehende Nervoſität der Bevölkerung im Fall 
der Verwirklichung der Krediterweiterung anlangt, ſo 
müſſen wir auch hier auf das Beiſpiel anderer Länder 

Maße durchgeführt worden iſt, ohne daß es zu Weiterun—⸗ 
gen gekommen wäre. Man muß dem Volke nur klar ma—⸗ 
chen, daß keine Inflation vorliegt, nan muß ihm bewei—⸗ 
ſen, daß wir den Zloty feſt in der Hand haben und nicht 
gewillt ſind, den Goldkurs des Zloty zu verlaſſen, und die 

Ml Voltlull det 
London, 1. Juli. 

Die dem amerikaniſchen Präſidenten vorgelegte Wäh— 
rungsformel beſteht, den Meldungen der Morgenpreſſe zu⸗ 
folge, aus drei Teilen und beſagt etwa folgendes: 

Alle Unterzeichnerſtaaten dor Formel halten es für 
richtig. daß die Währungsſchwankungen begrenzt und die 
Spekulatonen auf den Börſenmärkten eingedämmt wer—⸗ 
den, ſie wollen ihre Zentralbanken dementſprechend ermu⸗ 
tigen. Die unterzeichneten Goldſtandardländer ſind feſt 
entſchloſſen, die Goldparität ihter Währungen aufrechtzu— 
erhalten. Die Wiederherſtellung des internationalen Ver— 
trauens in die Währungen der Goldſtandardländer wird 
für notwendig erklärt. Die Unterzeichnerſtaaten, die den 
Goldſtandard verlaſſen haben erklären, daß es ihre Ab⸗ 
ſicht iſt 

in unbeſtimmter Zukunft zum Golde als Mahßgabe 
des Wechſelkurſes zurückzugehen 

Der Zeitpunkt hierfür müſſe von den einzelnen Regierun— 
gen entſchieden werden. Weiter wird wahrſcheinlich er— 

Nervoſität wird in kurzer Zeit verſchwinden. 

Ablehnung durch den amerikaniſchen Praſidenten 

klärt werden, daß es, ſo weit England und Amerika be⸗ 
troffen ſind, unmöglich, unpolitiſch und unklug ſein würde, 
die Stabiliſierung ihrer Währungen bei dem gegenwär⸗ 
tigen unſicheren Zuſtand zu verſuchen. 

London, 1. Jul 
Die amerikaniſche Abordnung teilte am Sonnabend 

abend mit: „Präſident Rooſevelt hat dem Abordnungs⸗ 
führer, Staatsſekretär Hull, mitgeteilt, daß er den in 
Londen angenommenen Entwurf einer Währungsformel 
in ſeiner gegenwärtigen Form ablehnt. Staatsſekretät 
Sull wird am Montag eine Erklärung über die amerika— 
niſche Stellungnahme abgeben“. 

In politiſchen Kreiſen Londons hat die Wlehnung 
Rooſevelts ſtarkes Aufſſehen hervorgerufen, um ſo mehr, 
als die amerikaniſchen Vertreter bei den Londoner Wäh— 
rungsverhandlungen dem Formelentwurf zugeſtimmt hat⸗ 
ten Dies wird als neuer Beweis für die ungenügende 
Uebereinſtimmung zwiſchen Waſhington und der Londone? 
amerikaniſchen Abordnung angeſehen. 

Rohſebeln in welleteßs Mleten deg olllts 
London, 1. Juli. 

Nach einer Meldung der „Times“ hat die New VYorker 
Federal Reſerve Bank beſchloſſen, in Verbindung mit den 
europäiſchen Zentralbanken zugunſten des Dollars auf den 
internationalen Deviſenmärkten zu intervenieren. Der 
Plan ſehe eine Dollarſtabiliſierung nicht vor, ſondern 
lediglich die Unterbindung zu großer Kursſchwankungen. 
Ein langſames weiteres Abſinken des Dollars ſoll alſo 
weiterhin geſtattet ſein. Weiter wird erklärt, daß die Fe— 
deral Reſerve Banken ſich ſelbſtverſtändlich nicht in große 
Weltprogramme zur Wirtſchaftserholung einmiſchen wer— 
den. Die „Times“ verſieht die Meldung mit einem Copy— 
right-Vermerk, um dadurch ihre beſondere Bedeutung zu 
unterſtreichen. 

Sämtliche Meldungen aus der Umgebung Rooſevelts 
weiſen beſonders darauf hin, daß er die Dollarbewegung 
nicht als Schwankungen, ſondern als ein Abgleiten be— 
trachtet. Der Präſident ſcheine überzeugt zu ſein, daß der 
Dollar noch weiter fallen müſſe. Rooſevelt weiſe jeden 
Vorſchlag zurück, der ihm die Sände bezüglich der Wirt— 
ſchaftserholung binde. Die Blätter legen die Erklärung 

Die neuernannten Männer der Reichsregierung 
Von hinks: Reichswirtſchaftsminiſter Schmitt, Reichs ernährungsminiſter Darré u 
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Deutſchland und der fusbruch 
des Weltkriegs 

London, 1. Juli. 
In einem Brief an den Daily Telegraph“ teilt der 

Vikart von Aberporth in Wales mit, daß er während ſei⸗ 
nes Beſuches in Doorn newals ein böſes Wort des Kai: 
ſers über Lloyd George aet habe, Das Gegenteil ſei 
der Fall geweſen. Der Kotſer habe ihm aber von ſernen 
ernſten Beſorgniſſen erzählt die er nach der Rede Lloyd 
Seorges im Londoner Menſion ſSouſe wegen ihrer uner— 
wunſchten Rückwirkungen auf Deutſchland hatte. Lloyd 
George habe jetzt ſelbſt zugegeben, daß der Kaiſer keinen 
europäſſchen Krieg gewollt habe 

In einem anderen Briefe, der von Graham Scott ein⸗ 
geſandt iſt, wird erzahlt daß der Keiſer im Juli 10911 ſich 
Im Verlauf einer geheimen Unterredung an Bord der 
Samburg“ an der Kiderlen⸗Wächter und der Pariſer 
Bolſchafter von Schön teilnahmen, ſich ganz energiſch gegen 
einen Krieg mit Frankreich ausgeſprochen habe. Er werde 

— 

Rooſevelts dahin aus, daß die Regierung keinerlei Ver—⸗ 
ſuche zu einer zeitweiligen Dollarſtabiliſiterung mitmachen 
werde Private Bankinſtitute könnkten, wenn ſie es wünſch⸗ 
ten, Schwankungen verhindern. Die Regierung werde 
aber unter keinen Umſtänden irgendwelche Bindungen ein— 
gehen. 

Paris, 1. Juli. 
Der New Vorker Korreſpondent des ‚Petit Pariſien?“ 

will wiſſen, daß man in Amerika die Schaffung eines 
Währungsausgleichsſonds plane. Dadurch ſollen die Ge— 
fahren der Spekulation vom Währungsmarkt abgewendet 
werden. 

die fluswirkungen der Weltwirtſchafts- 
konferenz 

VParis, 1. Juli. 
Der Finanzausſchuß der Kammer hat ſich für die Ge— 

ſetzesvorlage ausgeſprochen, die der Regierung die Voll⸗ 
macht erteilt, ausnahmsweiſe und zeitlich befriſtete Zoll⸗ 
zuſchläge zu verfügen. 

nd Staatsſekretãr Feder. 
— —) — 

niemals ſeine Zuſte mmung dazu geben, daß Europa we⸗ 
gen der Agadier⸗Angelegenheit in die unausſpredlichen 
Echregen eines Kreeges geſtürzt werde. Der Brief beſagt 
dann weiter, daß die deutſche Mobiliſfierung im JZahre 
Hlia erſt Tage nach dem Beginn der ruſſiſchen Mobib⸗ 
machung befohlen worden ſei, die iatſächlich ſchon vor dem 
öſterreihiſchen Ultimatum an Serbien begonnen hatte. 
Dieſe Tauachen ſeien im übrigen in einer Meldung des 
damaligen engliſchen Botſchafters in Berlin Sir Eduard 
Goſcheß an das Foreign Office enthalten geweſen, der 
darauf aufmerkſam machte, daß Deuiſchland zur Mobili⸗ 
ſierung gezwungen würde, wenn die Ruſſen die Mobill 
fierung an der deutſchen und öſterreichiſchen Grenze nicht 
einſtellten. 

Die ſeit langen Jahren erſtrebte einheitliche evan 
geliſch Film⸗Front iſt nunmehr durch den Zuſammen⸗ 
ſchluß gllet evangeliſchen Filmſtellen Deutſchlands unter 
Führung des Evangeliſchen Preßverbandes für Deutſch 
24 zur Tat geworden 

—2 

— —� —— — 



� 

— u Vv 6— 

Tvð 

Ur. 180 „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 2. Juli 1933. 2 —— — — F 

Gekuechtetes Land 
Palãſtina zerfällt auch heute noch in zwei verſchie— 

dene Teile, den arabiſchen und den jüdiſchen Teil. Die 
Juden haben es vermocht, ihre Poſition erheblich zu ver⸗ 
beſſern, die Araber hingegen ſind in wirtſchaftlicher wie 
in kultureller Hinſicht ſtark zurückgeblieben. Wohl haben 
auch ſie in letzter Zeit den Verſuch unternommen, ihre 
Wirtſchaft zu organiſieren und zu moderniſieren — z, B. 
iſt eine national-arabiſche Bank gegründet worden — aber 
die außerordentliche Kapitalarmut und die unglaublich 
zroße kulturelle Rücſtändigkeit ſtehen der fortſchrittlichen 
Entwicklung im Wege. 

Dies fällt um ſo mehr ins Auge, als die finanzielle 
Lage des Landes gut iſt. Das zeigt der Budgetüberſchuß 
von über einer halben Million Pfund. Für Unterrichtswe⸗ 
ſen, Hygiene und ſozialen Fortſchritt der Bevölkerung iſt 
dagegen in völlig ungenügender Weiſe geſorgt. Wäh⸗ 
rend unter den Juden das Schulweſen vorzüglich ent⸗ 
wickelt iſt und alle jüdiſchen Kinder eine Schule beſuchen, 
während auch für die chriſtlichen Kinder von auswärti— 
gen Miſſionen Schulen und Spitäler unterhalten werden, 
beſteht nur etwa für ein Fünftel der arabiſchen Kinder 
die Möõglichkeit, eine Lehranſtalt zu beſuchen, noch dazu 
nur in den elementarſten Klaſſen. Ganz beſonders im 
argen liegt die Mädchenerziehung. Etwa 900 Dörfer be⸗ 
ſitzen zuſjammen nur acht Elementarſchulen für Mädchen. 
Die gewerbliche Ausbildung wird völlig vernachläſſigt. 
Dasſelbe gilt von der Heranziehung eines Lehrernach— 
wuchſes. Seit über zehn Jahren iſt die Zahl der Schulen 
nicht vermehrt worden, obwohl die arabiſche Bevölkerung 
inzwiſchen ſtark gewachſen iſt und jedes Jahr dieſe For— 
derung erneuert hat. Jährlich muß die Hälfte der Auf—⸗ 
nahmegeſuche abgelehnt werden. In den letzten drei 
Jahren ſind drei Verordnungen von der Regierung her— 
ausgegeben worden über Preſſe, Erziehungsweſen und 
Gemeindeverwaltung. Alle drei Geſetze ſind ohne jegli— 
ches Befragen der Bevölkerung zuſtandegekommen. Sie 
ſchränken die Selbſtverwaltung weiter ein und bilden 
gegenüber dem alten türkiſchen Reich einen Rüſchritt. 
Zum Unterſchied von allen umliegenden Ländern werden 
die Araber in Paläſtina in keiner Weiſe zur Verwaltung 
herangezogen. Alle halbwegs verantwortlichen Poſten 
ſind mit Engländern beſetzt, deren hohe Gehälter für das 
kleine Land eine außerordentliche Belaſtung darſtellen. 
Die Regierung glaubte eine Kürzung nicht vornehmen zu 
brauchen (in Syrien ſind die Gehälter der franzöſiſchen 
Beamten ſämtlich um 10 Prozent gekürzt worden), da 
ihr Budaet einen beträchtlichen Ueberſchuß aufwies. Es 
dleibt daher die Frage, ob dem Mandatsvolk nicht beſſer 
damit gedient wäre, wenn dieſes Geld für Erziehung, ſo— 
ziale Arbeit und wirtſchaftliche Förderung verwandt 
würde. Statt deſſen iſt auch noch eine Auslandsanleihe 
aufgenommen worden die dazu benutzt werden ſoll, die 
Koſten für die im Kriege gebauten Eiſenbahnen an Eng⸗ 
land zu bezahlen und den Hafen von Haifa auszubauen, 
der von großer Wichtigkeit für die unter engliſcher Kon⸗ 
trolle ſtehenden Petroleumgeſellſchaften iſt. 

offizieller Danziger Beſuch in Warſchau 
Wie verlautet. wird für morgen ein oifizieller Beſuch 

der neuen Danziger Regierung in Perſon der Senatsprä⸗— 
ſidenten Dr. Rauſichning vnd des Innenſenators Greſet 
in der polniſchen Hauptſtadt erwartet. Sierbei ſollen die 
das Danzig⸗polniſche Verhaltnis betreffenden Fragen be⸗ 
handelt werden Die Vertreter der Freien Stadt wecrden 
Gäſte der pelniſchen Regierung ſein und u. a. auf dem 
Schloß vom Präßidenten der Republitk empfangen werden. 

Waſſer aus der Elſter in Sdingen 
Anläßlich des Feiertages des Meeres traf in Gdin— 

gen eine Abordnung der Polen in Leipzig ein. Dieſe 
Delegation brachte eine Entſchließzung des geſamten Po—⸗ 
lentums in Sachſen mit, außerdem eine Flaſche mit Waſ—⸗ 
ſer aus der Elſter und etwas Erde vom Grabmal Fürſt 
Poniatowſtis. 

Kommuniſtiſche Wühlarbeit 
Wien, 1. Juli. 

Die Feſtſtellungen des „Kampfruf“, daß die Urheber 
der Anſchläge der letzten Zeit in den Reihen der „Schwar⸗ 
zen Front“ zu ſuchen ſind, gewinnen beſonderes Intereſſe 
durch Mitteilungen des „8-Uhr-Blattes“, das ſich als Or⸗ 
gan der ſozialen Katholiken bezeichnet. 

Das Blatt wil wiſſen, daß vor wenigen Tagen in 
Braz in einer Geheimſitzung der Führer der kommuniſti— 
chen Parteien unter Vorfigz des Leiters der Äuslaͤnrean 
teilungen der G. P. U. beſchloſſen wurde, alle Krüfte des 
Marxismus auf den Kampf gegen den Nationalſozialis⸗ 
mus zu konzentrieren. Wenn moglich, ſolle 

noch im Juli der Generalangriff gegen das national⸗ 
ſozialiſtiſche Deutſchland eröffnet 

werden, wofüt die erforderlichen Geldmittel zur Verfü— 
gung geſtellt würden. 

Die kommuniſtiſche Partei Oeſterreichs habe u. a. 
Weiſung aus Moskau erhalten, einige Terrorakte gegen 
nationalſoazialiſtiſche Führer oder maßgebende reichs⸗ 
deutſche Perſönlichteiten in Wien zu verüben. Die Atten⸗ 
tate ſollen aus den Reihen der Heimwehr oder der So— 
zialdemokratie erfolgen, um eine weſentliche Verſchärfun 
der öſterreichiſch⸗deuiſchen Beziehungen zu erreichen. — 

In Braunſchweig wurden auf die zu Ehren des ermor⸗ deten SS⸗Mannes Landmnann geſtellte ——— in der 
von unerkannt enttkommenen Tätern mehrere Schüſſe rbgegeben. 

richtung der Roulette oder des Glücksſpiels 30 und 49* 
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.. durcli dicse neoue — 
„leh möchte wissen, was diese Frau für 
ihren Teint tut, und welcher Duft es ist, 

der sie umgibt ... ich möchte es wissen, 

denn ich möchte dasselbe tun* — so werden 
bald Frauen sprechen, die Sie kennen. 

Hautpflege mit Elida 7 Blumen Seife ver 
schõnt Ihren Teint. Der weiche, extra 
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milde Schaum macht Ihre Haut ju- 
gendlich frisch... Schenkt Ihnen 

9 den Hauch wabhrer Cepfſegtheit. 

RIIMIN SII FLDA 
mit dem Duſt. den Hie lieben 

Engliſch⸗ruſſiſche 
Aufhebung des gegenſeitigen Boykotts. — Die Vickers-Gefangenen frei Spannung geloͤſt 

London, 1. Juli. 
Eine Verlautbarung des engliſihen Auhjenminiſte⸗ 

riums, die am Sonnabend herausgegeben wurde, beſtätigt 
den erfolgreichen Abſchluß der Verhandlungen zwiſlchen 
dem engliſchen Außenminiſter Simon und dem ruſſiſchen 
Außenkommijſar Litwinow. Das Ergebnis wird in der 
Mitteilung wie ſolgt umriſſen: 

Die Strafe vegen die beiden Engländer Thornton und 
MacDonald wegen Spionage wird aujgehoben. Sie wer⸗ 
den ſofort entlaſſen und kehren nach England zurück. Dio 
engliſche Regierung hebt mit ſofortiger Wirkung das Ein⸗ 
juhrverbot jür ruſſiſche Waren auf, wogegen ſich die ruſ⸗ 
ſiſchs Regierung verpflichtet, ſofort ſämtliche Gegenmaß⸗ 
nahmen gegen das engliſche Einfuhrverbot. die in der 
Hauptſache in einem ——— Einjuhrverbot für 
engliſche Waren beſtanden, aufzuheben. Die engl'iſch-ruſ— 
ſiſchen Handelsbeziehungen werden wieder von dem Zu⸗ 

JJJJJ ——X 

Der größte Kanal der Welt 
Mostau,. 1. Juli. 

Die Moskauer Preſſe berichtet über die Beendigung 
des größten Kanalbaues der Welt, des neuen Waſſer— 
weges zwiſchen dem Weißen Meer und der Oſtſee. Der 
Kanal, der eine Länge von 227 Kilometer hat, wurde in 
21 Monaten fertiggeſtellt, während der Suezkanal in zehn 
Jahren erbaut wurde. Der neue Schiffsweg beſitzt 19 
Schleuſen, 15 Staudämme, 40 Uferdämme und 32 Reben—⸗ 
kanäle. Etwa 40 Kilometer des Kanals wurden durch 
Felſen geſprengt, 104 Kilometer wurden durch künſtliche 
Dämme geſchaffen. Während tauſend Jahren führte der 
Weg für die Schiffe von der Oſtſee zum Weißen Meer 
um Skandinavien herum und dauerte 17 Tage. Jetzt 
brauchen die Sſowjetſchiffe das Sſowjetgebiet nicht mehr 
zu verlaſſen, ſo daß der Kanal für Rußland von höchſter 
ſtrategiſcher und wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. Durch ihn 
iſt eine direkte Verbindung zwiſchen Leningrad und Ar— 
changelſk geſchaffen worden. 

Das Slücksſpiel ſoll Frankreich retfen 
Paris, 1. Juli. 

Innenminiſter Chautemps erklärte am Donnerstag 
vor dem Allgemeinen Ausſchuß der Kammer., daß die men 
ſten in Frankreich vorhandenen Spielkaſinos mit ſtarken 
Unterichuß arbeiten und daß als notwendige Folge davon 
vor allem die Steuereinnahmen aus den —S ge⸗ 
ſunken ſeien. Um dieſem Uekelſtand abzuhelfen, habe die 
Regierung beſchloſſen, alle Anträge der Kaſions auf Ein— 

wohlwollend zu behandeln. Für die Kaſinos in Vichn, 
Dauville, Cannes, Ex⸗les-Bains und Biarritz liegt dieſe 
Erlaubnis ſchon jetzt fertig da. F 

Die Teilnehmer am 31. Katholikentag der Diözeſe 
Berlin haben an den Papſft und an den Reichspräſidenten 
von Hindenburg durch ihren Biſchof Dr. Schreiber und den 
veiñgenden der Katholiſchen Aktion Miniſterialdirektor 
Dr. Klauſener Huddigungstelegramme geſchickt, in denen 
ſie ihre Treue und Ergebenheit zu Volk und Vaterland 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt am Sonnabend 
abend zu ſeiner dritten diesjährigen Südamerikafahrt 
unter Führung von Kapitän Lehmann aufgeſtiegen. Un 
Bord befinden ſich 14 Paſſagiere. Außer 124 Kogramm 

aufgehoben. 

JStadtkirhe ihr 375jähriges Beſtehen. 

12 Tote, piele Säuſer zerſtört, 150 000 Kakaobäume ent⸗ 

Rurz · Meidunugen aus Deutichſaud 

Kalkaoinduſtrie von Erin und Siparia hat ſchwer gelitien, 

Poſt werden 160 Kilogramm Frachtſtücke, darunter 8 Nach⸗ 
richtentauben befördert 

60 Bohrtürme der Trinidade Petroleumgeſeliſchaft nieder⸗ 
Frihen ſo daß viele Stunden lang das Erdöl v 
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ſtande aus aufgenommen, wie er beſtand, als ſeinerzeit die 
Handelsbeziehungen abgebrochen wurden. 

London, 1. Juli. 
Wie aus Moskau rerlautet, ſind Thornton und Ma 

Donald bereits am Sonnabend abend aus der Haft ent⸗ 
ahen worden. Sie werden Moskau am Sonntag ver⸗ 
aſſen. n 

London, 1. Juli. 
Der ſſowjetijche Handelsbegauftragte hat das Verbot 

der britiſchen ECinfuhr, das als Gegenmaßnahme gegen ein 
entſprechendes Verbot Großbritanniens ergangen war 

Die amtliche „London Gazette“ veröffentlicht in ihret 
Abendausgabe eine Proklamation des Königs vom heuti⸗ 
gey Tage in der das Einfuhrverbot für veſtimmte ruſ⸗ 
ſiſche Waren, das am 10. April ausgeſprochen wurde, zu⸗ 
rückgenommen wird. 

Die Unirerfität Jena felerte mit einem Feſtakt in der 
In Vad Reichenhall begann am Sonnabend die großzs 

SEAcrührertagung, zu der aus dem ganzen Reiche ſämtli 
höheren SA⸗ und SS⸗-Führer erſchienen waren. 

SZetzte Nachrichten 
Die Sejmfraktion der Volkspartei hielt geſtern im 

Sejmgebäude Beratungen ab, in denen, wie verlautet die 
Einberufung des Parlaments gefordert wurde. 
Als Nachjſolger für den zurückgetretenen polniſchen 
Geſandten in der Reichshauptſtadt wird Dr. Lipſki vom 
Außenminiſterium genannt. 

PAT. In Warſchau ſtarb geſtern der polniſche Maler 
Prof. Drabik. 

PAT. Der Danziger Senat hat einen Amneſtieerlaß 
veröffentlicht, von dem kriminelle Vergehen nicht erfaßtß 
werden. * 

PAT. Miniſterpräſident Jendrzejewicz hat ſich ge 
ſtern nach Rumänien begeben, wo er ſich einige Tage 
aufhalten und auch dem rumäniſchen Premier einen Be— 
ſuch abſtatten wird. — 

Wie aus Indianopolis berichtet wird, iſt der ameri⸗g 
aniſche Atlantitflieger Rufſei Boardman tödlich abge⸗ 
ſturzt. 

Der Präſident der belannten Automobilfabrik Stude⸗ 
baler Erskine iſt in ſeinem Palaſt in Southbend (In⸗ 
diana) mit einem Piſtolenſchuß tot aufſgefunden worden. 
Die Polizei nimmt Selbſtmord an. Die Studebatere⸗ 
ſellſchaft ſteht ſeit Monaten unter Zwangsverwallung. 

Große Sturmverheerungen auf Trinidad 

wurzelt, 60 Petroleumbohrtürme umgerifſen 
London. 1. Juli.“ 

Durch den ſchweren Sturm, der den ſüdlichen Teil der 
Ine Trinidad heimſuchte, haben bisher 12 zgen q8. 
Leben verloren. Wahrſcheinlich iſt die Zahl der Verlufte 
jedoch höher, weil noch keine Nachrichten aus dem Innern 
der Inſel vorliegen. Hunderte ſind obdachlos. In der 
Stadt Erin find allein 300 Säuſer zerſtört worden. SDie 

ſo daß ſie auf längere Zeit völlig lahmgelegt worden ißt 
Ran nimmt an, daß rund 180 0do —E von dem 
Wirbelſturm niedergemäht worden find. Der Sturm hat 

ohne ontrolle über das Ge 9 
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Au⸗ der polniſchen Preſſ 
Die polniſche Preſſe beginnt nun endlich eine Seite 

oer Auslandspaßbeſchränkungen zu erkennen, auf die 
die „Freie Preſſe“‘ ſchon vor längerer Zeit hingewieſen 

„Faſt alle Tage leſen wir“, ſo ſchreibt der „Kurjer 
Warszawſki“, daß irgendeine miniſterielle Abteilung, ein 
Departement, Komitee oder dergleichen eine großange— 

legte Werbung für den ausländiſchen Reiſeverkehr in 
Polen (Reiſen durch Volen) organiſiert und ſich dabei 
um die Ausgabe entſprechender Schriften bemüht, Werbe⸗ 

ſtände errichtet, ausländiſche Meſſen mit entſprechenden 
werbenden Gegenſtänden beſchickt und ſogar ganze Wan⸗ 
der⸗Ausſtellungen ſchafft. Broſchüren, herrliche Plakate, 

ſchöne Taſchenreiſebücher mit Plänen, Bilder polniſcher 
Gebirgszüge, polniſcher Flüſſe, polniſcher hiſtoriſcher 
Sehenswürdigkeiten uſw., uſw. werden herausgegeben. 
Wir erfahren, daß die „Donaumeſſe“ in Preßburg einen 
Stand für den Reiſeverkehr in Polen aufweiſen wird, 

den die Reiſeabteilung des Verkehrsminiſteriums ein— 
richtet. Später ſoll dieſer Stand nach Holland geſchickt 
werden, wo, wie wir hören, eine Aktion geführt wird, 
die die Holländer ermuntern ſoll, Polen im Winter zu 
beſuchen. 

Das iſt alles ſehr ſchön, aber man muß hierzu be— 
merken, daß Touriſtik. jegliche Touriſtik, keine Einſchrän— 
kungen verträgt und in großem Maße auf Gegenſeitig-— 

keit beruht. Es wird darum immerhin etwas fraglich 
bleiben, wie ſich unſere maßgebenden Kreiſe die Bele— 
bung des ausländiſchen Reiſeverkehrs' vorſtellen — wenn 
den eigenen Bürgern eine Auslandsteiſe faſt ganz un⸗ 
„möglich gemacht wird. Die Menſchen im Ausland ſind 

gewiß nicht ſo freigebig und großmütig, daß ſie mit der 
Maſſenausfuhr ihrer Dollars, Pfunde, Kronen oder Gul⸗ 
den nach jenem Polen einverſtanden ſein werden, das 
ihnen als Entſchädigung für die mijerablen Wege und 
die troſtloſe Dürftigkeit der Hotels die Erklärung vor— 
hetzt: Kommt Ihr zu uns — wir werden Euch nicht be⸗ 
ſuchen!“ 

J * * 
w⸗ 

Der „Kurjer Poljtki ſchreibt bezüglich der Auf⸗ 
181ung der ſozialdemokratiſchen Partei 

in Deutſchland: 
„Der einſt ſo mächtige, hochmütige und ſelbjſtſichere 

peutſche Sozialismus iſt nun verſtummt. Er beſteht nicht 
mehr. Es ſind nur die Führer da, die mit Hitler ver— 
Handeln wollten, und die Arbeitermaſſen, die dieſen Füh— 
erern nicht gehorchen. Auf der ganzen Linie triumphiert 
Sitler. Der deutſche Sozialismus hat ſeine Stellungen 
Rohne Kampf verlaſſen, „umſichtig und loyal! bis zum 
Schluß der mit dem Hakenkreuz gewappneten Fauſt des 
nationalen' Siegers ſchmeichelnd. Darum bedeutet das 
Dekret der Reichsregierung nicht nur die Auflöſung der 
Ideutſchen ſozialiſtiſchen Partei, ſondern auch deren endgül⸗ 
tigen ſchmachvollen Bankerott.“ 

„Der Zuſammenbruch der deutſchen Sozialdemokratie 
uiſt tatſächlich erſtaunlich. Die größten Zweifler der Macht 
des Sozialismus haben nicht geahnt, daß die deutſche So⸗ 
zialdemokratie eine derartige Null iſt. Dieſe einſt ſo mäch— 
tige Partei wurde ſamt ihren zahlreichen Nebenorganila⸗ 
Dtionen ohne einen einzigen Proteſt ſeitens der deutſchen 
Arbeiterſchaft aufgelöſt.“ 

Von Wothe zu Boche Ein Auflauf in der Petrikauer Straße. Großes Hallo. 
Zwei Männer produzieren ſich als Schlangenbeſchwörer. 
JSie laſſen ſich die Tiere um die Arme ringeln, werfen ſie 
auf den Gehſteig und jangen die zu flüchten Verſuchenden 
wieder ein. Dem in achtungsvoller Entfernung zuſchauen⸗ 
den Publikum gruſelt es. 

Dagzu liegt jedoch kein Anlaß vor. Die Schlangen ſind 
harmloſe Ringelnattern. Unſchädliche Bewohner unſerer 
2 Wälder. Wer ſie von dort wegholt, verſündigt ſich an 
Oder Natur und iſt ein Tierquäler. Außerdem verſtößt er 
jgegen eine Verordnung des Staatspräſidenten, die der⸗ 
artigen Unfug ſtreng ahndet. 

Da die Polizei es nicht tut, ſollte der Tierſchutzverein 
dieſem jeden Naturfreund beleidigenden Unfug ſchleunigſt 

Frein Ende machen. 
32 re v 

— 

Der Krakauer „Iluſtrowany Kuryer Codzienny“ be⸗ 
hauptet, daß mit der ruſſiſch-orthodoxen Kirche in Kielce, 
deren Abbruch unlängſt auch von der „Freien Preſſe“ ge— 

neldet wurde, kein Gotteshaus, ſondern ein Symbol der 
pvingherrſchaft zerſtört worden ſei. Dazu wäre Polen 
aller religiöſen Toleranz, die dem polniſchen Volke an⸗ 

eboren ſei, nicht nur berechtigt, ſondern ſogar verpflichtet. 
MNe Zeitung macht gleichzeitig auf zwei andere kleine ortho⸗ 
Sore Kirchen nicht weit von Krakau aufmerkſam, die auch 
dgzerſtört werden müßten, weil ſie für die ruſſiſche Grenz⸗ 
wache gebaut wurden, alſo die gleiche Bedeutung hatten 
wie die Kirche in Kielce oder die berühmte Kathedrale 
Fauf derr Sachſenplatz in Warſchau. 
. . Das Blatt vergißt, daß in allen dieſen Kirchen Got⸗ 

Adet haben will, iſt nicht beſſer als die Kommuniſten in 
Sſowjetrußland. 

* u 

Dar Warſchauer Magiſtrat hat ſoeben jur den Gene⸗ 
irektor der Warſchauer Straßenbahn, den ehemaligen 

exkehrsminiſter Ing. Kühn, das Rubegehalt feſtgeſegt. 

miniſter Auft uüber Staat und Kirche 
Auf einer Maſſenverſammlung der Deutſchen Chri⸗ 

ſten machte der preußiſche Kultusminiſter Ruſt zu dem 
Thema „Gott und Volk — Kirche und Staat“ — der 
„DAZ“ zufolge — bedeutſame Ausführungen über die 
kirchenpolitiſchen Ereigniſſe der letzten Zeit. 

Der Miniſter betonte, es werde ſich zwar niemand an 
einen Glaubensſatz der Kirche heranwagen, aber die lei⸗ 
tenden Perſönlichkeiten der Kirche müßten immerhin ſo 
ausgewählt ſein, daß der Staat eine Störung ſeiner Auf⸗ 
gaben von ihnen nicht vorauszuſetzen braucht. Aus die⸗ 
ſem Grunde habe ſich die Kirche mit dem Staat dahin ge— 
einigt, daß bei der Ernennung führender kirchlicher Per— 
ſönlichkeiten der katholiſchen wie der evangeliſchen Kirche 
der Staat zu befragen iſt, ob er ſtaatspolitiſche Bedenken 
zu äußern hat. Es habe noch keine Veranlaſſung beſtan—⸗ 
den, in ſolchen Fällen gegen die Vorſchläge der katholiſchen 
Kirche etwas einzuwenden. Wohl aber hätten die Her— 
ren der evangeliſchen Kirche in dieſer Hinſicht ihre Pflicht 
nicht erfüllt. J 

Die verantwortliche Leitung der Altpreußiſchen Union, 
das müſſe feierlich erklärt werden. habe dieſes Konkordat 
gebrochen. Wenn die Oeifentlichkeit anders unterrichtet 
werde, ſo liege darin eine Täuſchung, die nicht mit den 
frommen Worten jener Männer im Einklang ſtehe. 

Der Pliniſter hob dann in einer kurzen Darſtellung 
der leßzten Vorgänge auf kirchlichem Gebiet hervor, daß 
die Männer, die heute mit der Gebärde des Märtyrers 
vor das Volk hinträten, Gelegenheit genug gehabt hätten, 
Märtyrer zu ſein, als die Gottloſen-Bewegung frech über 
die Straßen marſchiert ſei. Sie hätten, ſo betonte der 
Miniſter unter ſtütrmiſchem Beifall, den Staat dann ſtel⸗— 
len ſollen, als er Hehler dieſer Gottloſen-Bewegung ge— 
weſen ſei. Da ſeien ſie nicht zur Stelle geweſen. Nun 
hätten von der Seite der Deutſchen Chriſten her neue 
Männer Kampfeswillen und Entſchloſſenheit in die Kirche 
hineingetragen. Gewiß wäre es beſſer geweſen, wenn aus 
der Kirche ſelbſt dieſe Kraft erſtanden wäre. 

Es ei bei der Namhaftmachung eines Reichsbiſchofs 
das Prinzip gebrochen worden, wenigſtens in der Perſo— 
nenfrage eine vorherige Uebereinſtimmung zwiſchen Staat 
und Kirchenleitung zu erzielen. Es ſei unmöglich geweſen, 
dem vor aller Oeffentlichkeit mit Erklärungen hin und 
her ausgetragenen kirchlichen Streit noch lünger zuzuſehen 
und zu dulden, daß ſich hier eine erſte Zentrale des Wi⸗ 
derſtandes auf dem Wege zur Einheit des Volkes bildete. 

Es ſei Pflicht geweſen, in dieſen unfruchtbaren Kampf ein⸗ 
zugreifen. Mit einer Einmiſchung in die kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten habe dieſes Vorgehen aber nichts zu tun. 
Das Kirchenvolk habe etwas anderes verlangt als Ver— 
waltungsreſorm: neues, lebendiges Leben in der Kirche, 
eine Auferſtehung der Reformation. Die Einſetzung eines 
kommiſſariſchen Nachfolgers für Kapler ſei ein Streich ge⸗ 
weſen, der ſehr ſchlecht zu dem frommen Wort jener Män⸗ 
ner paſſe. Es komme nicht darauf an, ob der Nachfolger 
des Präſidenten des Oberkirchenrats kommiſſariſch ſei oder 
nicht, ſondern ob er die Amtsgewalt habe. Der daraufhin 
eingeſetzte Kommiſſar habe die Aufgabe, unter Berückſich⸗ 
tigung des Anwachſens der Deutſchen Chriſten in den 
nächſten zwei oder drei Wochen die Zuſammenſetzung der 
Kirchenvertretungen neu zu regeln, ſo daß der evangeli⸗ 
ſchen Chriſtenheit ein Wahlkampf nicht zugemutet werde. 
Es werde dabei jene Verbindung zwiſchen Volk und Kirche 
geſchaffen werden, die herzuſtellen Pflicht ihrer verant⸗ 
wortlichen Männer geweſen wäre. 

Weiter werde unter dem Vorſitz des Wehrkreispfar⸗ 
rers Müller ein Ausſchuß gebildet werden, der ſich aus 
allen ernſthaften Strömungen innerhalb der evangeliſchen 
Kirche zuſammenſetzen werde. Dieſer Ausſchuß werde die 
Arbeit der neuen Verfaſſung durchzuführen haben. 

Die direkt und indirekt eingeſetzten Kommiſſare wür— 
den nach Erledigung ihrer einfachſten Aufgaben unverzüg⸗ 
lich zurückgezogen werden. Eine Sorge um die Kirche ſei 
alſo unnötig. Im übrigen ſei darauf hinzuweiſen, daß die 
Kirche Luthers nicht aus einem Dutzend Generalſuperin-— 
tendenten beſtehe, die den Anſchluß an die Zeit nicht zu 
finden vermöchten, ſondern aus Millionen gottſehnſüch⸗ 
tiger Männer und Frauen. 

Es komme darauf an, wer vor der Geſchichte Recht 
behalte und nicht vor einem Staatsgerichtshof, den die 
Herren nach dem Muſter der Severing und Genoſſen an—⸗ 
gerufen hätten. Das evangeliſche Kirchenwolk ſei ergriffen 
von der Sehnſucht nach Einigkeit. Wenn einer das Recht 
habe, ſich auf Gott zu berufen und an ihn zu glauben, ſo 
ſei es der Mann, der mit 7 Arbeitern angefangen habe, 
ein Volk aufzubauen und deſſen Staat heute nicht be⸗ 
ſtünde ohne Gottes gütige Vaterhond, ohne Gottes Se—⸗ 
gen. Der Miniſter ſchloß mit dem Bekenntnis: Wir wol—⸗ 
len ein einiges und frommes Volk der Kämpfer ſein. 

Die Verſammlung ſtimmte darauf ſpontan das Lu—⸗ 
therlied an. 

Die engliſchen Juden und der Boykott 
gegen Deutſchland 

Der Warſchauer jiddiſche „Noment“ veröffentlicht 
eine Unterredung ſeines Sundoner Korrepondenten mit 
Lord Montefiore, dem Vorſitzenden des „Joint Foreign 
Commitee“ (Organiſation der Juden in England, die ſich 
mit den Angelegenheiten der Juden im Ausland befaßt), 
über den Standpunkt, den die jüdiſchen Führer in Eng— 
land zu der Lage der Juden in Deutſchland einnehmen. 
Montefiore und die übrigen engliſch-jüdiſchen Führer ſind 
gegen den Bonykott Deutſchlands, da ein ſolcher offizieller 
Schritt ſeitens der einflußreichen jüdiſchen Organiſationen 
ſich nicht nur bei den Juden in Deutſchland, jondern auch 
bei denen in England ungünſtig auswirken könnte: „Wür—⸗ 

— 

Da Ing. Kühn zur Zeit des Abbaus der Gehälter be— 
urlaubt war, bezieht er nach wie vor ſein hohes Gehalt. 
Auf Grund dieſer unveränderten Bezüge hat der Magi— 
ſtrat ihm ein Ruhegehalt in Höhe von 3700 Zloty monat— 
lich zuerkannt. 

Zum Vergleich ſei bemerkt, daß das Ruhegehalt des 
Staatspräſidenten mit allen Zuſchlägen nur 1350 Zloty 
monatlich ausmacht. 

Ein bezeichnendes Erlebnis hatten vor einiger Zeit in 
Lemberg die nach Warſchau reiſenden Abgeordneten von der 
ukrainiſchen nationalen Organiſation: Milena. Rudnizka, 
Kochan, Malaruſchka und Welykanowitſch. Abg. Kochan 
hatte für ſich und ſeine Kolleginnen und Kollegen vom 
Verkehrsamt ein Eiſenbahnabteil erſter Klaſſe reſervieren 
laſſen. Als ſie das Abteil, an dem die Aufſchrift „Beſetzt!“ 
angebracht war, betreten wollten, bemerkten ſie darin zu 
ihrem Erſtaunen den Abg. Ing. Wladyſlaw Koſydarjſki 
vom Regierungsblock. Er hatte ſich auf den Polſtern lang 
ausgeſtreckt. Als der Abg. Kochan ihn höflich darauf auf⸗ 
merkſam machte, daß das Abteil für ſeine Kollegen und 
ihn beſtimmt ſei, entgegnete Koſydarſki: „Ich werde Dir 
gleich die Zähne ausſchlagen!“ 

Die Folge war eine Beleidigungsklage des Abgeord⸗ 
neten Kochan. Zur Gerichtsverhandlung erſchien der Be— 
klagte nicht, weshalb das Gericht beſchloß, den Seim um 
die Auslieferung dieſer Zierde des Parlaments zu er⸗ 
ſuchen. 

v 

Es beſteht eine Verordnung des Staatspräſidenten 
aus dem Jahre 1927 über die Bekämpfung der Tierſeu⸗ 
chen. Sie macht den Gemeinden zur Pflicht, ein genaues 
Verzeichnis aller Hunde zu führen, die älter als 3 Mo⸗ 
nate ſind. Im Verzeichnis müſſen angegeben ſein: das 
Ausſehen des Hundes, ſein Name, ſeine Abſtammung ſo⸗ 
wie der Name und die Adreſſe ſeines Beſitzers. Mit an⸗ 
deren Worten: es iſt eine genaue Matrikel der Hunde zu 
führen. 

Den größten Kummer macht den das „Hunde⸗Regi⸗ 
ſter“ führenden Gemeindebeamten die Ausfüllung der 

de die jüdiſche Gemeinde den offiziellen Boykott verkün⸗ 
den, ſo könnten die Deutſichen Vergeltungsmaßnahmen 
anrenden, die der engliſchen Ausfuhr nach Deutſchland 
ſchaden würde. Die engliſchen Kaufleute, Fabrikanten 
und Exporteure würden Lärm ſchlagen und die öffentliche 
Meinung könnte ſich gegen uns wenden, was für uns, aber 
auch für die deutſchen Juden ſehr unliebſame Folgen 
haben könnte.“ Außerdem treiben auch weiterhin viele 
deutſche Juden in England mit Deutſchland Handel, wie 
Montefiore ſagt: „Es gibt hier ſehr viel deutſche Juden, 
die mit Deutſchland in Handelsbeziehungen ſtehen. Warum 
ſollen ſie leiden? Deshalb können wir auch den Boykott 
nicht offiziell erklären, obgleich wir nicht gegen ihn ſind. 
Jeder ſoll Handlungsfreiheit haben.“ 

„Abſtammung“. Schon mancher Gemeinde— Rubrik: 
ſchreiber hat ſich darüber den Kopf zerbrochen, ob der in 
Frage kommende junge Hund von Schultzes Nepſch oder 
Müllers Ringel abſtammt. Wer ſoll das auch wiſſen? 

Irgendwer hat ausgerechnet, daß die Gemeinden in⸗ 
folge der verſchiedenen Geſetze, Verordnungen und An⸗ 
ordnungen 494 Tätigkeiten ausüben müſſen, ſogenannte 
übertragene Tätigkeiten, wodurch ſie der ſtaatlichen Ver⸗ 
waltungsbehörde Helferdienſte leiſten. 

4904 übertragene, d. h. außerordentliche Tätigkeiten! 
Und wieviele ordentliche Tätigkeiten gibt es dann? Wenn 
ſie ſogat „Zivilſtandsbücher für Hunde“ führen müſſen, 
nimmt es dann wunder, daß die Gemeindebeamten keine 
Zeit haben, wenn Menſchen von ihnen. etwas wollen? 

re * 

Der jüdiſche „Nasz Przeglade ſchreibt, daß „die 
600 000 deutſchen Juden für das Aufblühen der deutſchen 
Ziviliſation und Kultur mindeſtens ebenſo viel ge⸗ 
dan haben, wie die 65 Millionen Deutſchen.“ 

Iſt das nicht ein wenig zuviel der Anmaßung? 
*46 

Polniſche Blätter erzählen: 
Fremde Touriſten beſichtigen Gdingen. 

Denkmälern der Vergangenheit. — 
Der Führer bedauert. „Die einzigen Altertümer, die 

wir haben, find die Schiffe.“ 
* 

In einer Lowiczer Gaſtwirtſchaft hängt ein Platkat 
mit der folgenden Aufſchrift: 

Altkohol, mit Maß genoſſen, ſchadet ſelbſt in 
den größten Mengen nicht“ 

Wenn das nicht überzeugt!.. 
* * 

Der Deutſchlandſender hat kürzlich eine Dame als 
Anſagerin beſchäftigt. Obwohl ſie das gewandt und mit 
ſehr angenehmer Stimme tat, liefen doch ganze Berge 
ablehnender Briefe ein — aber nur von ſorerinnen. 

Konkurrenzneid? 

A xK. 

Fragen nach 
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Bei dem Eifer, mit dem ſich unſere Frauenwelt heute 
den Leibesũbungen widmet, hat ſich bald die Frage erho⸗ 
ben, welche Sportarten ihrem Weſen und ihrem Körper 
am beſten entſprechen. Man muß dabei von den grund⸗ 
ſätzlichen Unterſchieden in den Bewegungsformen und den 
Leiſtungsgeſetzen des männlichen und weiblichen Geſchlech⸗ 
tes ausgehen. Dazu bemerkt Stadtmedizinalrat Wilhelm 
Hagen in der Frankfurter Wochenſchrift über die Fort⸗ 
ſchritte in Wiſſenſchaft und Technik „Die Umſchau“, daß 
dieſe Unterſchiede im Kindesalter zweifellos nur gering 
ſind. Schon bei der Meſſung der reinen Körperkraft zeigt 
fich, daß bis zum Beginn der Pubertät die Mädchen hin⸗ 
ter den Knaben nur um ſo viel zurückbleiben, als nach 
ihrer etwas geringeren Größe und ihrem geringeren Ge— 
wicht zu erwarten iſt. Während z. B. bei Beginn des 15. 
Lebensjahres die Drudleiſtung des Mädchens hinter der 
des Knaben durchſchnittlich nur um 10 Prozent zurück— 
bleibt, erreicht bereits im 25. Lebensjahr die Druckleiſtung 
der Frau nur noch 60 Prozent der des Mannes. Die Frage 
alſo iſt für das Jugendalter anders zu beantworten als 
für das reife. Die Bewegungsform der Frau bleibt in 
ihrer weichen, lockkeren Art ſtets der des Kindes verwand⸗ 
ter; beim Manne tritt infolge des geringeren Fettpol⸗ 
ſters und der zäheren Muskulatur ein Gegenſatz hervor 
und infolgedeſſen iſt auch die Form, in der er körperliche 
Leiſtungen vollbringt, weſentlich anders als bei der Frou. 
Dieſe Erkenntnis hat erſt allmächlich auf die weibliche 
Sportausbildung Anwendung gefunden. Zunächſt war 
das Mädchenturnen ein „verdünntes Knabenturnen“, das 
die für das männliche Geſchlecht ausgebildeten Leibes— 
übungen in abgeſchwächter Art übernahm. Vom Tanz her. 
der ja ſtets als Leibesübung der Frau anerkannt wurde, 
entwickelte ſich dann eine eigene weibliche Gymnaſtik, und 
aus ihr entſtand dann der Frauenſport, der im weſentli⸗ 
chen mehr für die erwachſene Frau in Betracht kommt. 
Mädchen und Knaben haben den gleichen Bewegungs⸗ 
drang, die gleiche Bewegungsfreude. Es iſt daher be— 

— 

Die geſtern auf den Tennisplätzen an der Wodna— 
ſtraße ausgetragenen Schaukämpfe der Warſchauer Legja 
mit Tloczynſki und Wittmann an der Spitze, lockten eine 
recht ſtattliche Zahl Zuſchauer an. Und wohl niemand 
* es bereut haben, dieſen Wettkämpfen beigewohnt zu 
haben. 

Vizemeiſter Tloczynſki zeigte ſich von der denkbar 
beſten Seite. Wenn er auch ſein Spiel gegen Wittmann 
verlor (8:10, 2.6), ſo lag ihm wahrlich nicht daran, ein 
für ſich günſtiges Reſultat zu erzielen — denn jeder 
weiß, daß er Wittmann überlegen iſt —, ſondern er 
mollte einzig und allein ein auf hoher Stufe ſtehendes 
Spiel zeigen, und daß er ein ſolches vorführte, davon 
dürften ſich wohl alle Zuſchauer überzeugt haben. Na— 
türlich iſt Wittmann hierbei nicht auszuſchalten als ein 
Spieler zweiter Klaſſe, ſondern er entpuppte ſich als ein 
ganz hervorragender Könner, der würdig iſt, neben 
Sebda, Tloczynſkti und M. Stolarow zu den Spitzenſpie⸗ 
lern Polens gezählt zu werden. Das Einzelſpiel Tlo⸗ 
czynſti — Wittmann war auch das intereſſanteſte Tref⸗ 
fen des Tages. Bezeichnend für die Spielart der Gäſte 
war das ungemein ſcharfe und hierbei doch genaue Spiel, 
wobei man die meiſterhafte Ausführung ihrer Schlag— 
arten zu beobachten reichlich Gelegenheit fand, während 
Tloczynſki einen leicht angeſchrittenen, wenig gedeckten 
Vorhandſchlag, aus dem Handgelenk führt, verfügt Witt⸗ 

—— 
Weicher Sport entſpricht der Frau? 

— 

greiflich, daß ſich die Mädchen auch am Leiſtungsſport, 
ihrem Perſönlichkeitscharakter entſprechend, weiterhin be⸗ 
teiligen. Doch trennen ſich hier ihre Wege von den männ⸗ 
lichen. Der Kampfſport in den harten Formen des Fuß⸗ 
balls oder Rugby, des Boxens oder Ringens ſcheidet aus. 
Im Lauf bleiben die Leiſtungen bald erheblich hinter de⸗ 
nen der Männer zurück; dagegen hält die Frau im 
Schwimmen mit dem andern Geſchlecht durchaus gleichen 
Schritt, ja übertrifft es im Dauerſchwimmen. Gerade die⸗ 
ſes Beiſpiel zeigt, wie verwickelt hier die Zuſammenhänge 
liegen. „Man kann beſtimmt nicht ſagen“, meint der Ver⸗ 
faſſer, „daß Schwimmen weniger anſtrengend ſei als Lau⸗ 
fen und trotzdem findet ſich dieſer Unterſchied in der Lei⸗ 
ſtung bei Mann und Frau. Das Schwimmen iſt mit das 
beſte Beiſpiel dafür, daß es durchaus unrichtig iſt, den 
Sport der Frauen mit der Begründung abzulehnen, ihre 
Kräfte würden überunſtrengt. Es iſt durchaus abwegig, 
wenn man etwa aus der Tatſache, daß die Frau der wirt⸗ 
ſchaftlich gehobenen Kreiſe eine geringere Arbeitsleiſtung 
vollbringen muß, als der Mann, Folgerungen für ihre 
körperliche Ausbildung ziehen wollte. Die große Mehr—⸗ 
zahl unſeres Volkes beſteht aus Arbeitern und Bauern, 
und es kann kein Zweifel ſein, daß die Arbeitersfrau und 
vor allem die Bauersfrau eine körperliche Belaſtung hat, 
die der des Mannes ebenbürtig iſt, beſonders wenn man 
ihre Leiſtung als Mutter dazurechnet.“ Man wird die 
Frage, welche Sportarten für das weibliche Geſchlecht in 
Betracht kommen, nicht allgemein entſcheiden können, denn 
die Eignung iſt nach den verſchiedenen Körpertypen ver⸗ 
ſchieden; der weichere, grazilere Typ, deſſen Begabung auf 
dem Gebiet der Gymnaſtik liegt, iſt empfindlicher als der 
robuſte, der beſonders beim Wandern und Schwimmen 
Vorzügliches leiſtet. 
ſtinktive Auswahl, die das weibliche Geſchlecht trifft; der 
Sport, der die meiſte Freude macht, wird auch für die har⸗ 
moniſche Ausbildung am geegnetſten ſein. 

Tennisſsmeiſter Tloczynſti in Todʒ: 
mann über einen techniſch einwandfreien Vall. Tlo⸗ 
czynſkis Rückhand hingegen übertrifft 
und Stärke bei weitem den ſeines Klubkameraden. In 
ſeinem Netz- und Halfcorbſpiel vermag er mit ſeinem 
äußerſt ſcharfen offenen Schmetterbällen die Zuſchauer 
wiederholt in Begeiſterung zu verſetzen. 

Frl. Neumann, die mit Herrn Majewſti im gemiſch⸗ 
ten Doppel in einem Satz gegen Frau Brauer-Wittmann 
antrat, wird in den heutigen Spielen zweifelsohne den 
Erwartungen entſprechen. 

Heute Legia — UT 
Für die heute angeſetzten Klubkämpfe um die Po— 

lenmeiſterſchaft hat Legija geſtern drahtlich folgende 
Spieler gemeldet: Tloczynſti, Wittmann, Majewſti und 
Frl. Neumann. Die Wettkämpfe beginnen um 10 Uhr 
früh. 

Die Ausloſung ergab folgende Spiele: Majewſti 
(Legia) — O. Stetka (Ut), Frl. Neumann (Legja) — 
Fr. Brauer (UT). Wittmann (Legja) — 8. ESqchroeder 
(UT). Frl. Neumann, Tlotczynſti — Fr. Brauer, O. 
Stetka. 

Um 15.30 Uhr werden die Kämpfe mit folgenden 
Spielern fortgeſetzt: Wittmann (Legija) — O. Stetka 
(UT), Majewſti — 8. Schroeder (UT), Tloczynſki, Witt⸗ 
mann — O. Stetka, 5. Schroeder. t. 

—————— — — — — 

Englands König beim Wimbledoner Turnier 
h. Bei herrlichſtem Wetter und noch beſſerem Beſuch 

wurden geſtern in Wimbledon die Spiele fortgeſetzt. Er 
ſchienen waren über 5000 Zuſchauer, darunter das eng— 
liſche Herrſcherpaar. Vines hat die größten Ausſichten, 
den Meiſtertitel für ein weiteres Jahr zu behalten. 

Die wichtigeren Ergebniſſe lauten: 
Herreneinzel, 4. Runde: Vines — Prenn 6:3, 6:2, 

68:1, Trawford — Stedman 6:1, 6:4, 622, Cochet — Jones 
6:4, 6:8, 8:6, 6:0. 

Dameneinzel, 4. Runde: Jacobs — Burks 6:0, 6:4, 
Arahwinkel — King 6:2, 7:5, Scriven — Betty Nuthau 
3:6, 620, 624, Byan — Edwards 6:4, 6:22, Mathieu — 
Stammers 6:4, 6:2. 

U. UT.⸗Fußballer in Konſtantynow. Heute um 10 
Uhr vormittags ſpielt der Lodzer Tabellenerſte Union⸗ 
Touring mit dem hieſigen Sportklub. Nach den letzten 
guten Spielen des K. K. S. iſt ein intereſſantes Spiel zu 
erwarten. 

—— 

Leichtathletiſche Polenmeiſterſchaften 
b In Btomberg begannen geſtern die diesjähri⸗ 

gen lertathletiſchen Polenmeiſterſchaften, im Verlaufe 
welcher Luckhaus (Bialyſtok) einen neuen Rekord Polens 
im Dreiſprung aufſtellte. Kuſocinſkti nahm an den Mei—⸗ 
terſchaften nicht teil, da er in Ciechocinek zur Kur weilt. 
Die Meiſtertitel errangen: im 100-Mtr.Lauf Sitorjſki 

Molonia) in . Set. im 400⸗Mtr.⸗Lauf Biniakowiki 

(Warta) in 51,8 Sek. im 400-Mtr.⸗-Hürdenlauf Maszewſki 
(Polonia) in 57,2 Sek., im Diskus Tilgner (Sokol) mit 
42,53 vor Heljasz, im 10 000-Mtr.⸗Lauf Fijalka in 32:50 
vor Robinſki, im 1500-Mtr.-Lauf Kucharſki (Jagielonia) 
in 4:06,6, im Dreiſprung Luckhaus (Bialyſtok) mit 14,61 
(neuer Landesrekord), im Stabhochſprung Klul mit 8,83. 

h. Die 5. Etappe der „Tour de France“. Zur fünf—⸗ 
ten und längſten Etappe der „Tour de France“ von Bel⸗ 
fort nach Evans (293 Klm.) ſtarteten geſtern 67 Fahrer, 
welche faſt geſchloſſen in Evans mit einer Verſpätung von 
faſt einer Stunde eintrafen. Spurtſieger wurde der Ein⸗ 
zelfahrer Lonyet (Belgien) in 9:50,88 vor Lecroix, J. 
Aers, Stöpel, di pPaco, Cormet und Lemair, welche die 
Zeit des Siegers zugeſchrieben bekamen. Auf den achten 
Platz wurden gemeinſam 48 Fahrer geſetzi, darunter 
Schepers, Lebrun, Guerra, Cammurs, Khierbach, Geyer, 
Buſe, Bulla und Pallinger. Im Gceſamttlaſſement führi 
weiter Archenbaud mit 35: 10,58 vor J. Aers, 35:10,80, 
Lemaire, Hardiqueſt, Guerra, Lebruye, Buſe, Scheppers 
Lacroix und Macano. 

Im Länderklaſſement führt Belgien mit 106:55,35 
vor Frankreich 106:07,15, Deutſchland 106:22,50, Italien 
106:32,58 und Schweiz 107:35 11. — 

Reuer Motorbootrelord. Aus Paris wird gemeldet: 
Der franzöſiſche Sportsmann Vaſſeur hat Donnerstag 
auf der Seine einen neuen Geſchwindigkeitsrekord für 
Motorboote der 12Liter⸗-Kategorie aufgeſtellt, indem er 
eine Stundengeſchwindigkeit von 125. 100 Klm. erreichte. 
Der bisherige Inhaber des Rekords war der Italiener 
Becchi mit 111.400 AIm. 

Ein zuverläſſiger Maßſtab iſt die in⸗ 

an Genauigkeit 

— — 

7 
Nach den Ringkämpfen im Sportzirkus 

B. Die Ringkämpfe im Sportzirkus wurden 
ſchloſſen. Wir haben mehrmals an dieſer Stelle 
wieſen, wie ſolche Ringkämpfe geſchoben werden. 
wohl ein großer Teil der Bevölkerung bereits weiß, * 
ſolche Ringkämpfe in Wirklichkeit bezwecken, war den 
Sportzirkus doch faſt allabendlich mit Zuſchauern ſetsſt aus der ſog. beſſeren Geſellſchaft überfüüt. In den Lo⸗ 
gen ſah man oft Damen aus den vornehmſten Kreiſen 
der Stadt. Die Manager verſtehen das Publikum g 
nehmen. Diesmal mußten die Unternehmer des Sport 
zirkus beſonders viel Bluff anwenden, da die Zeit nicht 
beſonders geeignet war, viel Geld aus ſolchen Veranftal⸗ 
tungen zu ziehen. Es iſt ihnen gelungen, ſechs Wochen 
lang, allabendlich einige tauſende Zloty einzunehmen. 
Als ganz beſonders „tüchtig“ erwies ſich der Schiedsrich⸗ 
ter. Wir erinnern uns da eines Falls, der ſeine ganze 
„Tüchtigkeit“ zeigt. Es war am 17. Juni, als der Lieb⸗ 
ling der Galerie, „Leonek“ Grabowſki, gegen den polni⸗ 
ſchen Meiſter Stecker antrat und dieſer ihn durch unetg 
laubten Griff beſiegte. Am nächſten Abend erſchien Gra⸗ 
bowſki im Zirkus, nachdem er am Vorabend Siuhle und 
Tiſche zerbrochen hatte. Er wollte nicht eher ringen, bis⸗ 
man ihm nicht einen Revanchekampf mit Stecker geſtauen 
würde, den er diesmal beſiegen woile. Steder war mcht 
da, und GErabowſki ſollte laut Programm mit — 
ringen. Es half aber kein Zureden: Grabowſti kämpfte 
nicht; trotzdem wurde Krauſer der Sieg nicht zuerkannt, 
obgleich das nach der Kampfordnung hätte geſchehen müße 
ſen. Am 20. Juni, als der Zirkus dicht beſetzt war unde 
Grabowſki gegen Stecker zum Revanchekampf antrat, ex 
jſchien beim Aufmarſch der Ringkämpfer ein Mann mit 
einem Handkoffer (er ſah einem Clown nicht unähnlich 
und meidete ſich als Ringkämpfer, der Grabowſti, Siecer 
und Krauſer zum Kampf herausforderte. Der Schieds 
richtet erllärte dem Publikum, dieſer Herr ſei ſoeben vom 
Bahnhof gekommen, ſo daß er ſelbſt, der Schiedsrichtet, 
nicht wiſſe, wer er iſt. Dabei iſt der Mann bereits am 
Vormittag in der Narutowiczſtraße geſehen worden, als 
er in der Richtung des Zirkus ging. — die Galerie war 
natürlich höchſt zufrieden und auf den Neuerſchienenen' 
neugierig. Nach dieſem Knalleffekt kam der Ringkampf 
zwiſchen Grabowſki und Stecker als Senſation. — 
niſche Meiſter Stecker trat an jenem Abend an den Obet 
ſchleſier heran, reichte ihm die Hand und ſagte, „we ſt 
ein Pole mit einem Polen ringt, ſo müſſen ſie ſich vje 
Hand reichen“, Auf der Galerie gab es großen Beifa 
Als dann ſchließlich der „Unbekannte“ den Ring bekrat 
verkündete ihn der Schiedsrichter als den Eöſtländer 
Raago. Er legte faſt alle noch unbefiegten Ringkämpfer 
auf die Matte. Als die Unternehmer dann ſahen, daß 
ſie nicht mehr viel zu erwarten haben, wurde der erte 
Platz einfach Stecker zuerkannt, in den zweiten Plaͤg 
mußten ſich Raago und Grabowſki teilen. Der dritte 
Platz wurde Krauſer und der vierte dem Gruſiner Kwa⸗ 
riani zuerkannt. Wer an die Gerechtigkeit dieſer Preiß⸗ 
zuerklennung glauben will, tue das auf eigenes Riſiko. 

— — 

Deutſche Schwimmſiege in England 
h. Beim Schwimm⸗Städteturnier London, Paris 

Berlin, welches im Marſhall⸗Stree-Bad bei London aus⸗ 
getragen wird, belegte geſtern im Turmſpringen Neun 
mann (Berlin) mit 108,86 Punkten den erſten Plat vor 
dem Berliner Ziegler und dem Londoner Maiher. Inf 
150⸗Yard⸗Mannſchaftsſchwimmen belegte Berlin den er— 
ſten Platz mit 1:32,8 vor London 1:3566 und Paris7 

* ð 

Fuhzhallſtãdtekampf Verlin Vudapet. 
Vindrucksvolle Abwehrſzene vor dem Budape 



Weil die Bienen bei windigem Wetter gern niedrig 
ſliegen, beſonders wenn ſie beladen nach Hauſe eilen, ſo 
iſt es zweckmäßig, die Stöcke nicht ſehr hoch aufzuſtellen, 
damit ſich die Bienen auf dem Standplatz, wo ſie den 
Flug bereits mäßigen, nicht nochmals erheben müſſen. 
Höher als E6 Meter ſtelle man die Bienenſtöcke überhaupt 

icht auf. Schon die Bequemlichkeit ſpricht für niedrige 
Aufſtellung, denn hochſtehende Stöcke ſind ſchwer vom Platz 
ju heben, überhaupt ſchwierig zu behandeln. Am bequem— 
en ſtehen die Stöcke, wenn ihre Fluglöcher etwa in einer 
Höhe von 45 Zentimetern über der Erde ausmünden. Zu 
ſiedrig dürfen die Stöcke nicht ſtehen, weil ſonſt ihre 
Stand⸗ und Bodenbretter von unten her ſeucht werden, 
was Verſchimmeln und Verſtocken des Baues verurſacht. Von 
Steinen erbaute hohle Fundamente fülle man nicht mit 
Erbe, ſondern mit Schlacken, Holzkohlen und ſo weiter 

us um die Feuchtigkeit abzuhalten Hohle Räume unter 
ben Stöcken halte man ſtets recht reinlich, denn beſonders 
ind es die Spinnen, die dort ihre Netze ſpinnen, in denen 
die Bienen ſich fangen. Unter ſehr niedrig⸗- und hohl⸗ 
ſtehenden Stöcken halten ſich auch Kröten auf, die jede 

n Boden fallende Biene verzehren. Ameiſen gehen dem 
honig nach und niſten ſich gern an den gemaͤuerten Fun⸗ 

damenten der Bienenſtöcke ein. Um ſie fernzuhalten, miſche 
man Aſche unter das Material, womit man die Söhlun— 
Fen ausfüllt. Petroleum vertreibt ſie augenblicklich. 

Wird der Bienenplatz von der Sonne beſchienen, ſo 
ſtelle man die Stöcke ſo auf, daß ſie von der Mittags— 
und Nachmittagsſonne nicht getroffen werden. Nie dürfen 
bie Sonnenſtrahlen den Deckel des Stockes treffen, noch in 
das Flugloch brennen; denn geſchieht dieſes, ſo wird es 
im Innern der Wohnung zu warm, und die Bienen legen 
ſich müßig vor den Stock Völker, deren Wohnungen von 
der Sonne nicht beſchienen werden, tragen auch in den 
heißeſten Tagesſtunden emſig ein; denn außerhalb der 
Wohnung wird die Biene bei uns durch keinen Wärme— 
grad beläſtigt. Am zweckmäßigſten ſtellt man daher die 
Stöcke im Schatten der Bäume auf, die auf dem Bienen— 
plaß oder an deſſen Grenze ſtehen. Sind Bäume nicht 
vorhanden ſo muß man durch breit überſtehende Dächer 
und ſonſtige Vorrichtungen die heißen Sonnenſtrahlen von 
den Stöcken abhalten. 

Manche Bienenzüchter legen großen Wert auf die 
Simmelsgegend, nach der die Bienen ausfliegen. Sind 
nur die Stöcke gegen Stürme, Zugluft und Sonnenſtrah— 
len geſchützt, ſo iſt es ziemlich gleichgültig, nach welcher 
Himmelsrichtung das Flugloch ausmündet. Man richte 

das Flugloch gegen Morgen oder Mitternacht, dann nach 
Mittag; nur im Notfall laſſe man die Völker gegen Abend 
fliegen, weil aus dieſer Gegend bekanntlich die meiſten 
Winde und der meiſte Regen kommen. 

Kommt eine Biene ohne Pollen und mit leerer Honig⸗ 
blaſe vor das Flugloch eines fremden Stockes, ſo wird ſie 
ſofort angehalten und berupft; läßt ſie ſich die Viſitation 
willig gefallen, ſo wird ſie in den meiſten Fällen an⸗ und 
aufgenommen Verſucht die fremde Biene aber mit Eile 
und in Haſt in den Stock einzudringen, ſo wird ſie in der 
Regel abgeſtochen. Bienen, die mit Pollen oder Honig 
beladen ſind und ſich auf einen fremden Stock verirren, 
verden ſtets freundlich aufgenommen Waren aber Bie— 
den ſchwärmend ausgezogen und gehen ſie wieder zurück 
und verirren ſich dabei in Maſſen auf Nachbarſtöcke, ſo 
entſteht in der Regel arge Beißerei. Stehen Stödke nahe 
aneinander, ſo verirren ſich auch junge Königinnen, wenn 

ſe vom Begattungsausflug eilig heimkehren, und finden 
dann im fremden, weiſelrichtigen Volke ihren Tod. Iſt 
aber der Bienenplatz geräumig, ſo vermeidet man es, die 
Stapel zu nahe aneinander aufzuſtellen. Bei Stabilbauten 
ſtelle man die Vorſchwärme von den Nachbarſchwärmen 
geſondert auf. 

Die Kaſten mit Oberbehandlung werden vielfach mit 
einem beſonderen Dach verſehen und dann ohne weiteren 
Schutz im Bienengarten einzeln aufgeſtellt. Zuweilen 
werden auch zwei oder mehrere zu ſogenannten Mehr— 
beuten vereinigt und erhalten ein gemeinſames Dach. Auf 
alteren Bienenſtänden findet man auch Hinterlader zu ſo— 
genannten Stapeln vereinigt. Dieſe Aufſtellung bietet den 
Vorteil, daß ein beſonderes Bienenhaus überflüſſig iſt Ein 
weſentlicher Nachteil dieſer Art der Aufſtellung iſt jedoch, 
daß alle Arbeiten an den Bienen im Freien vorgenommen 
werden müſſen. Es kann da unter Umſtänden nicht nur 
das Wetter recht ſtörend wirken, ſondern in trachtloſen 
Zeiten beläſtigen auch die Bienen den Imker ſehr ſtark 
bei ſeiner Arbeit. Oft bricht infolge dieſer Art der Be— 
arbeitung die ſchönſte Räuberei aus. 

Wer es daher irgend ſich nur leiſten kann, ſoll die 
Kaften im geſchloſſenen Bienenhaus aufſtellen. Sie ſind da— 

urch beſſer gegen die Unbilden des Wetters geſchützt und 
en länger. Der Imker kann bei jedem Wetter an den 
Sienen arbeiten und wird von fremden Bienen wenig oder 

gar nicht beläſtigt. 

Obſt⸗ und Gemüſebau 
Blumenzucht 
Die Pflaumenſägeweſpe. 

Die Pflaumenſägeweſpe führt ihren Namen nach der 
e Legeröhre * 38 Ablegen der Eier 
vportritt, imn Ruhezuſtand aber einge iſt. Mit dieſem 
ſägeartigen Inſtrument ſtößt die Weſpe ein kleines Loch 
in den Fruchtknoten der Pflaumenblüte, ſchiebt ein Ei in 
dieſes Loch, uͤm darauf an weiteren Blüten das gleich Ver⸗ 
fahren vorzunehmen. Wenn die Pflaumen, Zwetſchen, 
Mirabelien oder Reineclauden dann heranreifen, entdedt 
man plötzlich auf der Außenſeite ein glänzendes Gummi⸗ 
tröpfchen oder auch ein Häufchen Wurmmehl, daß ſicherſte 
Anzeichen dafür, daß im Innern der Frucht ein Wurm 
hauſt. Beim Durchſchneiden ſolcher Früchte finden wir 
aͤuch ſehr raſch den vielfach gewundenen Gang, durch den 
das Afterräupchen der Weſpe zu dem noch weichen Stein 
der Frucht vordringt, um ihn zu durchbohren und den Kern 
auszufreſſen. 

Pflaumenſügeweſpe 
(vergrößert) 

links deren Larve auf der angebohrten Frucht ſitzend, 
rechis Frucht mit den charaklteriſtiſchen Gummitröpfchen. 

Die ſo beſchädigten Früchte fallen natürlich vorzeitig 
ab, e ſeinen bisherigen Wohnſitz 
vertlaͤßt ſich in die Erde vetkriecht und dort verpuppt, um 
in Fruhjahr, wenn die Pflaumen blühen, als Weſpe zu 
erſcheinen und das Zerſtörungswerk erneut aufzunehmen 

Die durch Gummitröpfchen oder Wurmmehlhäuſchen 
gekennzeichneten Früchte ſind auszupflücken und bereits 
abgefallene Früchte aufzuleſen. Durch Uebergießen der 
Fruͤchte mit bochendem Waſſer ſind die darin enthaltenen 
Raupen zu vernuchten Zur Vernichtung der Puppen im 
Boden empfiehlt ſich das Umgraben der Baumſcheibe und 

Unterbringen von Aetzkalk 

Nach der Spargelernte die Spargelpflege. 
Im Sommer bildet die Spargelpflanze entſprechend 

ihrem Kräftezuſtand eine beſtimmte Ineht von Augen am 
Wurzelſtock, aus denen ſich im nächſten Frühjahr die 
Sproffe entwigeln Wird die Ausbildung der Sproſſe nun 
durch zutes Wetter ſehr gefſördert, dann entſteht die Ge— 
ſahr daß bei zu langer Ausdehnung der Spatgelernte zu⸗ 
biei Sproſſe geernet werden und daß dadurch die Spartgel⸗ 
pflanze übermaßig geſchwächt wird. Denn nur das grüne 
Krau kann im Zuſammenwirken mit den Wurzeln die bei 
der Ernie gerauble Vorralskraft erſetzt und darüber hin— 
aus Nährſtoffreſerven Mit Beendigung der 
Ernte haben alſo die Pflegemaßnahmen einzuſetzen Die 
ſehl noch lreibenden Sproſſe ſollen möglichſt ſchnell und 
üppig zur Entwicklung kommen. 

Wenn der Spargel durch ſeine Ernten auch keine 
großen Rährftoffmengen dem Boden entzieht, ſo iſt er doch 
ſür eine kraftige Düngung, beſonders in den erſten Jah— 
en, dankbar, s80 bis Wo Zentner Stalldung ſind das rich— 
tige Maß pro Sektar. Beſonders ſcheint der Spargel 
Kuhdung zu lieben, jedoch kann man auch anderen gut ver⸗ 
rolteten Stalldung und vergorene Jauche verwenden. Der 
Dung wird in die Gräben gebracht, die vorher mit einem 
kurzen Spaten oder der Grabegabel vorſichtig gelockert wer⸗ 
den. Dann wird von den Dämmen die Etde auf den Dung 
gezogen und auch auf den Dämmen vorſichtig gelockert. 
Die beſte Zeit für die Stalldunggabe iſt der letzte Ernte⸗ 
tag. g 

Spargeldüngung. 
Von den Kunſtdüngern iſt unbedingt der Stickſtoff zu 

dieſen Termin zu ſtreuen, damit er den Pflanzen zur Ent⸗ 
wicklung des erſten Grüns reichlich und in leicht aufnehm⸗ 
harer Form zur Verfügung ſteht. Kali und Phosphor⸗ 
ſäure in Gaben von 10 bis 2 Zentner Proz Kaliſalz 
und 2 Zentner Thomasmehl oder Superphosphat je 

gettar werden am beſten im Herbſt oder zeitigen Früh⸗ 
jahr geſtreut, ebenſo alle d bis 4 Jahre etwa 526 Zentner 
Kaͤlk Ratutlich kann man auch noch im Herbſt eine zweite 
Stalldunggabe folgen laſſen, Sie wird bei dem herbſtli⸗ 
chen groben Umgraben ebenſo wie die vorerwähnten Dün⸗ 
gemittel eingebracht. Bei allen Düngemaßnahmen beim 
Spargel muß man bedenken, daß die Nahrungsaufnahme 
im Frühjahr bis zur Beendigung der Ernte kaum nen— 
nenswert iſt, daß am Schluß der Ernte aber alle Rähr⸗ 
ſe reichlich und leicht aufnehmbar zur Verfügung ſtehen 
müſſen. Wenn das Spatgelgrün heraus F müſſen die Beete 
durch mehrmaliges Zaden unkrautfrei gehalten werden. 
Da das Spargelgrün leicht vom Wind geet wird, ſtützt 
man es durch Anbinden an einen Pfahl, aber ſo, daß alle 
Zweige gut belichtet werden. Bei der Pflanzung hat man 
jeder Pflanze einen Pfahl beigegeben, um jederzeit im 
Frühjahr den genauen Stand der Pflanze richtig erkennen 
u kennen. 

Ganz verkehrt iſt es, das Spargelgrün in größerem 
Unifange als Schmuckgrün abzuſchneiden. Das darf erſt 
geſchehen, wenn es ſich im gerbſt gelblich färbt, zum Zei⸗— 
hen daß alle Rährſtoffe in den Wurzelſtock als Reſerve für 
das nachſte Jahr zurückgewandert ſind Im Herbſt wird 
das abgeſtorbene Laub dicht über dem Boden abgeſchnitten 
und verbrannt um alle Spargelſchädlinge zu vernichten 

Gactenhau RLéintierzucht 
Nigella — Jungfer im Grünen. 

Zu einem der vielen reizenden Blüher der erſten Som⸗ 
merwochen gehört die Nigella, unter dem Namen Jung⸗ 
fer im Grunen“ bekannt; botaniſch Moella damascena 
Das Blattwerk iſt außerotdentlich fein zerſchnitten. Die 
eigentlichen Blumenblaätter der ſeltſam zart getönten Blu⸗ 
men ſind in Sonigſchuppen umgewaͤndelt. Da die Blüten 
auch noch voñ einer vielteiligen Hülle umrahmt ſind, ſo 
heißt die Rigella auch Braut in Haaren“. Die Pflangen 
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werden durchſchnittlich 40 Zentimeter hoch. Man ſät inr 
März⸗April oder für ſpäteren Flor im Mai an Ort und 
Stelle, wo ſie etwa zehn Wochen nach der Ausſaat blühen. 
Beſondere Anſprüche ſtellen die Nigellen nicht, man ver— 
meide aber zu ſchweren Boden. Eine ſonnige, trockene 
Lage iſt am beſten. Die Pflanzung bezw. das Verziehen 
E im Abſtand von etwa 20 Zentimetern. 

anggeſtielte, gefüllte Blumen von prachtvollem Him⸗ 
melblau liefert NMgella damascena flore pleno Mres 
Jeekyll. die auch in Weiß vorkommt. 

Die Düngung der Roſen 
weicht von der anderen Kulfurpflanzen inſofern ab, als 
Roſen bei natürlichem Dünger beſſer gedeihen als bei 
Künſtdünger. Am beſten iſt es, die Roſenbeete bzw. die 
Roſenſträucher mit einer Schicht gut verroteten Stallmiſt 
zu belegen. Hühnerdung hat den gleichen Wert wie Stall⸗ 
dung, wenn er gut vergoren und mit Torfmull vermiſcht 

Ein gelegentlicher Jaucheguß fördert das Wachstuw 
ehr. 

Erdbeerpflege. 
Rach der Erdbeerernte muß die Pflege einſezen. Denn 

in den nun folgenden Sommermonaten entwickelt die 
Pflanze je nach ihrer Triebkraft, die Knoſpenanlage für 
das nachſte Jahr und ſpeichert Reſerveſtoffe auf. Zunächſt 
unterziehe man die Beete einer gründlichen Säuberung. 
D. h. alle zerriſſenen, gelblichen und beroſteten Blätter wer⸗ 
den abgeſchnitien und verbrannt, das Unkraut wird ent—⸗ 
fernt und der Boden gelockert. Das darf aber nur flach 
geſchehen, da die Erdbeeren nur ſehr flache Wurzeln ha— 
ben und dieſe natürlich nicht beſchädigt werden dürfen 
Ein Umgraben zwiſchen den Beeten muß deshalb bei Erd— 
beeren unterbleiben. 

Sehr gut iſt es, den Erdbeeren nach der Ernte eine 
Stalldungdecke zu geben; es darf der Dung aber nicht auf 
die Pflanze kommen, ſondern muß um ſie herumgelegt wer⸗ 
den. Schon gegen Ende der Ernte nimmt die Rantkenbil⸗ 
dung ſtark zu. Die Ranken werden mit dem Meſſer abge⸗ 
ſchnitten und nicht abgeriſſen, weil dadurch die Pflanzen 
beſchädigt werden. Wenn auck zweifellos die ſtarke Ran—⸗ 
kenbildung die Pflanzen ſchwächt, ſo darf das Abſchneiden 
doch nur alle 2 bis 3 Wochen geſchehen Zu häufiges Ent—⸗ 
fernen triebe nämlich die Pflanzen zu noch ſtärkerer Ran— 
kenbildung an 

Braucht man Erdbeerpflanzen, dann beläßt man an 
den ſtärkſten Ranken die beiden erſten Pflänzchen. Wer 
jetzt nicht Stalldung geben kann, giche mit verdünnter, 
gulvergorener Jauche oder gebe eine kräftige Kunſtdün— 
gung. 

Sein erſter Rettich 

und wie er ihn bekam 
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QAom Filimn 
Ein ruſſiſcher Film im Grand⸗Kino. Dert ruſſiſche Film 

Aberraſchte Jahre hindurch immer von neuem durch eine 
eigenartige Regieführung, duxch geſchickte Benüũtzung ten⸗ 
denibſer Motive und vor allem durch die wenig anſpre⸗ 
chende Spielauffaſſung. Wirkliche Meiſterwerke der Re⸗ 
gie die ſich in der Herausarbeitung des Bildhaften und im 
Eindringen in das Motiv äußerten, verhalfen dem Ruſ⸗ 

fenfilm zu ſeinem Weltſiegeslauf. Bis das Aufkommen 
des Tonfilms darin Wandel geſchaffen hat. Der Mangel 
an techniſchen Bedarfsmitteln veranlaßte die Beſchreitung 
eines neuen Weges den des tummen Tonfilms“. Auch 
darin leiſteten die Ruſſen Hervorragendes und ſchufen 
——— (wie z B. den „Blauen Expreß“) von bleibendem 
Wert. 

Und nun wird uns im Grand-Kino ein Film vorge⸗ 
führt, der es ſich zur Aufgabe ſtellt, mit dem beſtehenden 
Prinzip. Darſtellung des Gemeinſchaftsſchickſals, zu bre⸗ 
chen Sier wird verſucht, ein Einzelerleben vor Augen 
zu führen. Die fſeine Seele eines Großſtadtmädels, das 
ſeinem Beruf als Lehrerin nachgehend, in ein verlaſſenes 
Dorf hoch im Altai verſchlagen wird, iſt zu verbildlichen. 
Ein einſames, tieftrauriges Daſein friſtet ſie dort, das 
als Lichtblicke nut die Liebe zu den Kindern und die Sehn— 
ſucht nach dem ſern weilenden Geliebten kennt. 

Was man vermißt, das iſt die Regie. Durch die 
aufdringliche Schilderung des Lebens der Eingeborenen, 
die ſich ausſchließlich mit dem Scheren und Abtöten junger 
Lämmer beſchäftigen, wird viel Zartes überſchrien, Die 
etwas primitive Art der Darſtellung ſchwächt den Geſamt— 
eindruck des im Rahmen kraſſen Realismus gehaltenen 
Films bedeutend ab— ho. 

Rose Bargony in dem deuen Uta. Tontilm 
Aebe mub verstandeo sein“ 

Fatty geſtorben. Aus New York wird gemeldet: Der 
anter dem Spitznamen Fatty“ bekannte Filmkomiker 

Arbuckle, deſſen Anſehen durch einen unangenehmen Pro— 
zeß im Jahre 1021 ſchwer gelitten hatte, iſt in einem 

Sotelzimmer tot aufgefunden worden. 
Die Arſache des plötzlichen Todes Fattys“ wurde 

durch Obduktion feſtgeſtellt. Der Filmſchauſpieler, der ſich 
ſeit dem Jahre 1021, in welchem er unter Mordverdacht 
einem Gerichtsverfſahren unterworfen wurde, aus der 
Oeffentlichkeit zurückgezogen hatte, iſt im Schlafe an An— 
ging pectoris (bei Herzkranken vorkommende Angſt- und 
Beklemmungszuſtände) geſtorben. Einige Stunden vor 
ſeinem Todeé hatte er mit ſeiner dritten Ehefrau den erſten 
Jahrestag der Trauung gefeiert. 

— — — — 
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38 
Der kleine Kerl war nicht ſehr ſauber, aber die junge 

Frau drückte ihn trotzdem herzlich an ſich. Und dabei war 
n ihr ein wehes Gefühl: 

Wenn es zein Kind wäre! Dittrichs Kind! Wie glück⸗ 
lich wollte ich ſein!, dachte ſie. 7— 

Als ſie den Weg zurückging, ſuhr drüben der große 
Wagen, der ihren Mann in die Stadt trug, dem Leben, 
dem Genuß entgegen. Urſula blickte ihm nach. Sie er⸗ 
tannte das unhaltbare diefes Zuſtandes zwiſchen ſich und 
dem Bär von Wilſach und dachte: 

Wenn ſlerben lonme, dann wäre Dittrich freit Er 
iſt nur zu gütig, um mir zu ſagen, daß ich gehen ſoll. An 
r iſt es, ihm ſeine Freiheit zurückzugeben. 

Urfula Wilſach wußte nicht, wie lange ſie ſo geſtauden 
Langfam giag ſie endlich weller — ganz langſam. Daheim 
ging ſie dann noch in den Part. Ser Abend, warm und 
voll Duft, legte ſich betörend auf ſie. 

Sie fühlie ſich müde, oh, ſo müde. Immer wieder 
arubenle ſie wie ſie es wohl am beſten anfangen lönnte, 
ſich ohne Standal von Dittrich zu löſen. Sie fand keinen 
Auͤsweg. Ser einzige Weg war, wenn ſie ſiarb. Alles 
indere brachte Skandal, ſo viel war ihr klar. 

Ein Vorel ſang müde und verträumt im Gebüſch. Ein 
Käauzchen agte an iht vorüber. Und Urſuta ſand ſtill am 
Teich, blickte in das Waſſer. 

Wie feige du biſt urſula!, dachte ſie und ſchritt ein 

ler 

Aus der Amgegend 
RKonſtantynow 

Ein Feſt des deutſchen Geſanges 
U. 1929 wurde das 50jährige Jubiläum und die 

Fahnenweihe des hieſigen Kirchengeſangvereins Sarmo— 
nia“ gefeiert. Das Feſt nahm einen äußerſt gelungenen 
Verlauf und brachte dem Verein einen bedeutenden mate⸗ 
riellen Erfolg. Der damals erzielte Reingewinn wurde 
zum Bau eines Vereinshauſes beſtimmt. Das Baukapital 
konnte durch Veranſtaltkung von Unterhaltungsabenden, 
Konzerten und Theateraufführungen beträchlich vergrö⸗ 
ßert werden. In dieſem Jahre iſt dem Verein von der 
Gemeinde ein Bauplatz zur Verfügung geſtellt worden. 
Daher beſchloß die diesjährige Generalverſammlung, ſo— 
fort zum Bau zu ſchreiten Durch hochherzige Natural— 
ſpenden von Miegliedern gelang es faſt alle zum Bau no— 
igen Materiglien anzuſchaffen. Die Geldſüumme erwies 
ſich jedoch als noch zu klein. Um ſie zu erhöhen, beſchloß 
der Verein am 9 Juli ein Feſt des deutſchen Liedes zu 
veranſtalten, das nicht nur alle Deutſchen Konſtantynows, 
ſondern auch die Lodz's und der Umgegend vereinigen ſoll. 
Das für das Feſt vorbereitete Programm iſt ſehr reich— 
haltig. Die Geſangvorführungen werden auf ſehr hoher 
Stufe ſtehen denn es wirken die beſten Geſangvereine der 
Vereinigung Deutſchiingender Geſangvereine mit. Die 
Gaſte werden außerdem Zerſtreuung duf der Kegelbahn, 
beim Scheibeſchſeßen, bei einer Pfandlotterie u. a. fin— 
den Fuür gute Tanzmuſik wird das auch in Lodz gut be— 
kannte hiefige Feuerwehrorcheſter unter der Leitung ſei— 
nes Dirigenten vSerrn R. Tölg Sorge tragen. Der Beſuch 
des Feſtes iſt angeſichts ſeines guten Zwecks wärmſtens 
zu empfehlen Niemand laſſe es ſich nehmen, einige Stun⸗ 
den im Kreiſe ſeiner Volksgenoſſen in Konſtantynow in 
angenehmer Weiſe zu verbringen. 

Sonntags chulauslug 
U. Seute nachmittog findet im Rszewer Walde der dies⸗ 

jahrige Sontagsſchulausflug ſtatt. Für die Kinder ſind ver⸗ 
ſchiedene Ueberraſchungen vorbereitet. 

Pablantee 
Von den Abſolventen der deutſchen Volksſchulen 

Nr. 9 und 10 
Urs Am Donnerstag kamen die ehemaligen Schüler 

und Sqülerinnen der deutſchen Volksſchulen zu einem 
Ausflug im Poleszyner Walde zuſammen um mit ihren 
chemallgen Lehrern nach jahrelanger Trennung einen 
Tag des Wiederſehens zu verbringen. Unwillkürlich 
drangten ſich Erinnerungen vergangener Zeit auf, die die 
derfloſſene Schulzeit in ein ganz anderes Licht ſtellen muß— 
ten als damals, als man noch „für den Lehrer lernte“ 
Eine freudige Ueberraſchung für die Ausflügler war es, 
als am Nachmittag im geſchloſſenen Zuge mit ihren In— 
ſtrumenten die Sochwälder Peſauniſten und Feuerwehr 
und im Anſchluß die Sochwälder Deutſchen und Sommer— 
friſchler (zumeiſt Lodzer) anmarſchiert kamen und die 
Stimmung der dom Spiel Ermüdeten mit einem Schlage 
neu belebten. Nachdem die Poſaunſten bereits am 
Vormittag in Dobron zum Feiertag des Megres“ geſpielt 
hatten, brachten ſie es mit lobenswerter Aufopferung zu⸗ 
wege, ungerufen den ſtammverwandten deutſchen 
Sohnen und Tochtern unentgeltlich dieſe Freude zu berei— 
ten Als ſich alle auf dem großen Raſenplatz im Kreiſe 
geſammelt hatten ſprach einer der ehem. Schüler über den 
Zweck dieſes Ausfluges Beſonders betonte er die Ehrung 
der Lehrer, von denen ſo mancher ſeinen Zöglingen ein 
Stück Ideal, ein Stück von „ſeiner Seele“ mitgegeben 
habe. Zum Zeichen des Dankes für die jahrelange mühe— 
volle und aufopfernde Arbeit der Lehrer wurde das ſchöne 
allbekannte Lied aus der Schulzeit: Im ſchönſten Wieſen⸗ 
grunde“ angeſtimmt. So wurde der erſte Lehrertag ge— 
feiert. In beſonders ehrender Weiſe wurde der Siäh— 
rigen Amtszeit des Herrn Lehrers G. A. Webet gedaächt, 
der den ſchuldigen Dank ſeiner bereits erwachſenen Schü— 
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ſchaukelte ſich faſt unmerklich. 
Nein! Nicht! Mein Tod gibt Dittrich auch keinen 

Frieden. Niemals! Er würde ſich doch immer und immer 
wieder Vorwürfe machen. Und die Nachbarn und alle 
anderen hätten wieder etwas zu tuſcheln und zu ver—⸗ 
muten. Ich will ausharren. Vielleicht nimmt mich der 
liebe Gott ſelber zu ſich. 

Urſula fühlte ſich todelend. Sie wußte, daß dieſes 
elende Gefühl ihr gekommen war, als ſie überlegte, daß 
es nun immer ſo ſein würde. Immer wieder würden 
andere Frauen um ihren Mann ſein. Immer würde man 
ihn begehren. Und er, er war bereits über ſeine Frau 
hinweg der Tagesordnung von früher zugeſchritten. Er 
lümmerte ſich nicht mehr um ſie. 

Warum war ſie nur ſo unglücklich darüber? Hatte ſie 
es nicht ſelbſt ſo gewollt, als er, vielleicht doch von einem 

hatte ſie ſich ſo kindiſch benommen? Mußte er nicht mit 
Recht verleht ſein? Und hatte ſie wirklich gedacht, Dittrich 
würde hier in Wilſach bei ihr bleiben, wenn ſie ſich ihm 
auf jede Weiſe entzog? Und erfahrene, ſchöne Frauen wie 
Margit von Alſen ſahen ja ſofort, daß in ſeiner Ehe 
eiwas nicht ſtimmte. So kam es eben, daß ſie dachten, 
Dittrich ſei für ſie da. Eine Frau wie Margit von Alſen 
aber rechnete ſicherlich noch anders. 

Die Alſens waren ehrenwerte Leute. Für ſie kam doch 
nur eine Heirat in Frage. Alſo würde es wohl ganz von 
ſelbſt dahin kommen, daß Dittrich eines Tages ſeine Frei⸗ 

heit von der Frau verlangen würde, die ihm nie eine 
geweſen war! * 

Ganz aroß und deutlich ſah urſula ihre Schuld. Wie ebloſend ſtrich ihre Hand übet einen blühenden Strauch, 
als müſſe ſie ſchon heute Abſchied nehmen von dem alten 
Part, den ſie ſo ſehr liebte. Sie ging ins Haus zurüdk 

Droben ſtand ſie in ihrem Schlafz immer und ſah hin⸗ 
aus. Dort drüben war die d — — Landſtraße, von dorther mußte 

Sludchen naber Dae Walſer war dunkel und ſull. Grobe⸗ 

mit warmer Empfindung entgegennahm. Die Anwe— 

Blattpflanzen lagen reglos auf der Oberflache Der Kahn 

guten Vorſatz getrieben, eine gute Ehe wollte? Warum 
auf ihr Lager. Aber da hoörte ſie einen raſchen Schrit 

Aber der Bar von Wilſach kam jin dieler Racht nicht uen 

—— 

ſenden entſchloſſen ſich, aljährlich einmal zuſa mmenzuts 
men und ihre Lehrer zu feiern, denen ſie ſo viel im Leben 
ſchulden. Hoffentlich werden auch in den nächſten Jahre 
diejenigen nicht fehlen, die diesmal augeblieben ſind 

Außs dem Neich 
16 Bände Anklagematerial 

Im Grodnoer Finanzamt wurden vor einiger Ze 
ſehr bedeutende Mißbräuche aufgedeckt, die in Kürze ih 
Raͤchſpiel vor dem dortigen Bezirksgericht haben werde 
Die 400 Seiten ſtarke Anklageakte liegt bereits vor Da 
Material umfaßt 16 Bände Angeklaägt ſind der früher 
Leiter des Grodnoer Finanzamts, Leon Luba, der Bug 
halter dieſes Amtes, der frühere Leiter des Bialyſtoke 
Finanzamis, Eljasz Kraczkiewicz, der frühere Buchhalte 
des Finanzamts, Wladyſtaw Molenda, die Kaufleut 
Mojzesz Chalef und Seszel Jogiel ſowie die Buchhalte 
Izak Sirsz und Chaim Kamionſki. 

Die Kaufleute und Buchhalter ſind der Fälſchung vo 
Handelsbüchern angeklagt. 

Störche ziehen um dieſe Zeit! 
Aus Opoczuno wird mitgeteilt, daß man im dort 

gen Kreis, beſonders aber an dem Flüßchen Drzewicztq 
große Storchenzüge beobachtet Die Vögel kommen au 
ſüducher Richtung in Schwärmen bis zu einigen hunden 
Stück mit ſichtbaren Anzeichen großer Ermüdung an un 
ziehen nach kuͤrzem Aufenthalt in nördlicher Richtung we 
ler Dieſe ſonderbare Wanderung hat auch unter den d 
Uchen Stoͤrchen große Unruhe hervorgerufen, manche 
get ſchließen ſich ogar den Neuangekommenen an und flid 
gen weiler Man hat in jener Gegend außerdem die Fe 
ſtellung gemacht, daß die Störche in dieſem Jahre kei 
Eier gelegt haben, was ſehr ſelten iſt. 

Mißbraͤuche in Bahuſchwellen⸗Werkſtatten 
Im Zuſammenhang mit den Gerüchten über y 

bräuche in den Werkſtätten für Eiſenbahnſchwellen in Wl⸗ 
dawa in Poleſie wurde vom Unterſuchungsrichter ei 
Unerſuchung eingeleitet und daraufhin der Leiter dieſg 
Werkſtatte, Zytenko ſowie ein Kontrolleur des Miniſt 
riums, ein gewiſſer Finikow, verhaftet. 

Naphthaquelle brach auf 
als man den Schacht aufgeben wollte 

In Boryſlaw ſollte der Naphthaſchacht Kleiner d 
einem gewiſſen Teicher aus Boryſlaw gehört, ſtillgeleg 
werden da die letzten Bohrungen erfolglos verliefen d 
auch die Geologen erklärten, daß an dieſer Stelle kein E 
ol mehr zu erwarlen ſei. Der Beſitzer bündigte hiers 
den Arbeitern mit Utägiger Friſt. Am letzten Tag d 
Kuündigungsfriſt ſtrömte plötzlich aus dieſem Schacht Petr 
leum ſo ſart aus der Erde, daß man die Ergiebigkeit a 
etwa 100 Waggon monatlich ſchätzt —— 

Gegen das rituelle Schlachten 
wenden ſich Lemberger Tierfreunde 

Im Lemberg fand eine große vom Verein der Tie 
freunde einberuſene Verſammlung der Tierfreunde ſtah 
Der Vorſitzende, Zawadzki, wies auf die Notwendigke 
ciner Aktion zum Schutz der Rechte der Tiere hin 
Vorfitz übernahm hierauf der ehemalige Wojewode D 
nin⸗Borkowſki Wahrend der Ausſprache beantragte d 
Vertreter der Jugend, die Regierung zum c eint 
geſehlichen Verbots der ſogenannten rituellen Schlachtu 
gen aufzufordern. Das rituelle Schlachten der Tiere 
dines der ſchrecklichſten Barbareien, die man noch heu 
zutage in einem ziviliſierten Staat dulde. Die Ausſü 
rungen dieſes Redners wurden mit großem Beifall aufg 
en worauf der Antrag einſtimmig angenommé 
wurde. — 

nach Hauſe. Es war früh gegen ſechs Uhr. Die Leute 
drüben auf dem Wirtſchafishof hantierten bereits eifrig 
Die Pferde wurden eingeſpaͤnnt; die Hühner ſtiegen da 
langer Reihe über den großen Dunghaufen. — 

Da kam der Schloßherr heim! 
Seine junge, blaſſe Frau ſtand droben am Fenſter und 

zuckte zurück, als der Wagen, auf den ſie die ganze lange 
Nacht gewartet hatte, plötzlich vor der Rampe hielt. 

Der Bär muſterte ſchnell die Fenſter des oberen Stoch 
wertks. Sein Geſicht ſah nicht müde und ſchlaff aus, ſon⸗ 
dern braun und friſch wie ſonſt. — 

Das mochte die Fahrt in der friſchen und würzigen 
Morgenluft gemacht haben!, dachte Urſula bitter. 

Dann war er hier oben in ſeinem Schlafzimmer, neben 
dem ihren. Sie hörte ihn leiſe pfeiſfen. Irgendein fidele— 
Studentenlied war es, was er da pfiff. Jetzt ging er woh 
zu Bett. Er würde den Schlaf ſicher notwendig brauchen 

Urſula kleidete ſich aus, wuſch ſich und ſank todmüd— 

draußen auf dem Gang. War das nicht Dittrich? * 
Sie erhob ſich wieder, ging zum Fenſter. Eine Weil⸗ 

ſpäter ſah ſie ihn dort unten in ſeinem grauen Leinen 
anzug, hoch und elaſtiſch. — 

Der Stallburſche brachte ihm ſein Pferd, und dann 
ritt der Bär auf ſeine Felder hinaus. — 

Urſula legte ſich wieder hin. Noch im Einſchlafen 
dachte ſie: Dieſer Mann und ich! Es war von Anfang au 
ein Unding! Niemals paſſe ich zu ihm! Niemals— 

Zehntes Kapitel. — — 
Es kam Beſuch, man war ſelbſt in der Nachbarſchaf 

zu Gaſt. Kurz, das eintönige Leben in Wilſach war vor— 
über. Und Urſula von Wilſach war immer an der Seile 
ihres Mannes, flill, ſchön und blaß. So blaß, daß e— 
allgemein auffiel. Doktor Arndt, der ſich nun doch no 
vor kurzem mit Sophie verlobt, ſagte dem Bären von Wil 
ſach, daß das ſo nicht weitergehen könnte, Urſula ſei 

Gortſetuuna bolat⸗ 
N 
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Ein Mitarbeiter des Warſchauer „ABC beſpricht in 
einem längeren Aufſatz die Arbeit einer Desinfektions⸗ 

tdes Polniſchen Roten Kreuzes im Warſchauer⸗ 
Stadtleil Praga. Er führt darin eine gange Reihe von 
Fällen an, von denen wir die kraſſeſten wiedergeben: 

Lubelſtaſtraße B. Ein gemauertes, dreiſtöckiges, ty⸗ 
piſches Vorſtadthaus. Wir empfinden faſt etwas wie Ent⸗ 
ã ag, hatten wir uns doch auf den Anblick eines voll⸗ 

ſtãndig verfallenen Gebäudes vorbereitet, deſſen Aeußeres 
ſchon Entſehen exwecken würde. Erſt als wir den Hof 
hinter uns gelaſſen haben und den vollkommen dunklen 

ur betreten, von wo wir auf ganz ſteilen ausgetreten 
reppen in das ſogenannte Souterrain“ hinabſteigen 

und ein fad aurer Geruch uns an der Kehle würgt, be⸗ 
en wir einzuſehen, wie irreführend das Aeußere vie— 

er Häuſer zu ſein kann, an denen wir täglich achunn 
vorũubergehen, ohne zu ahnen, welche ——— ſich hinter 
der banalen Ordentlichkeit der Faſſaden verbergen. 

Uns bei dem ſpärlichen Licht einer elektriſchen Taſchen⸗ 
lampe vorwärtstaſtend, gelangen wir in die „Wohnung“ 
des erwerbsloſen Arbeiters Wojtaſik. Es iſt eine ſogar 
ziemlich gebe Stube, etwas ſchwülſtig dreifenſtrig“ ge⸗ 

nannt. „es ſind dort auch 3 Fenſteröffnungen, die auf 
den Sof hinausgehen, doch ſind ſie ſo tief in das Funda⸗ 
ment eingelaſſen, daß man nur durch eins der —— 
W oben, vielleicht durch ein 50 em großes Stück der mit 

mutz bedeckten Fenſterſcheibe einen Fetzen des bewölk⸗ 
ten Simmels fieht. Die übrigen Fenſter gehen auf die 
von Feuchtigkeit ſchwarzen, mit dickem Schimmel bedeckten 
Mauerhöhlen, die die wie zum Hohn ausgeſchnittenen 
Fenſteröffnungen umgeben, hinaus 

Die Desinfektionsmannſchaft iſt ſchon an der Arbeit. 
An der Spitze einer Mannſchaft ſteht gewöhnlich ein Stu— 
dent der Medizin (zumindeſten im 8. Semeſter), ein Des⸗ 
infekltor, eine Desinfektorin und ein Maurer. Angeſichts 

des ſchlechten Wetters iſt es nicht möglich, die Bewohner 
für die Dauer der Desinfektion aus dem Zimmer zu ent— 
ſfernen. Das armſelige wenige Gerät wird in einer Ecke 
aufgeſtapelt. Die Famlie Wojtaſik beſteht aus den Eliern 
und zehn Kindern. Die älteſte Tochter iſt 19 Jahre alt 
und betreut das jüngſte, kaum einjährige Kind. 

Die 5älfte des Zimmers iſt ſchon inſtandgeſetzt. Die 
Löcher ſind zugemauert, die Ritzen verſpachtelt, mit Kalk⸗ 
wilch und einer desinfizierenden Flüſſigkeit gewaſchen. 
Die Sälfte der Deche leuchtet weiß im Gegenſatz zu der 
anderen, die eine braun-grüne Faͤrbung hat. Es iſt ſo 
finſter daß die Menſchen wie Schatten wirken, es iſt 
dumpf und feucht und dabei beſteht keine Möglichkeit, das 
Zimmer zu lüften. Man atmet nur mit Mühe, denn die 
12 Lungen der Bewohner haben das bischen Sauerſtoff, 
das mit Mühe durch die Ritzen der „Fenſter“ dringt, 
längſt verbraucht. 

Aus den Tieſen der Vaupittade 

Das Balbo⸗Geſchwader unterwegs 
Zwiſchenlandung bei Amſterdam 

Der Vater iſt krank und ſchon lange ohne Arbeit, des⸗ 
gleichen die e 5 Mittage vom Bürgerkomites ſind 
die ganze Nahrung dieſer Menſchen. Sie ſind dankbar 
für die Desinfektion und bitten alle um irgendeine Arbeit, 
wenigſtens für die ãlteren Kinder. Die ganze Familie iſt 
auch ſchon gebadet (das Rote Kreuz gibt Gutſcheine für 
die Badeanſtalten), doch kann man ſich der trügeriſchen 
Hoffnung hingeben, daß unter ſolchen Bedingungen auch 
nur ein Familienglied der Schwindfucht entgehen wird? 

Wir begeben uns in den zweiten Stock in eine Woh⸗ 
nung, die gleichfalls desinfiziert werden ſoll. Sie beſteht 
gus Zimmer und Kũche deren Verſchmutzung einfach unbe⸗ 
ſchreiblich iſt. Der kräftigſte Mhorismus würde im Ver⸗ 
gleich zur Wirklichkeit blaß erſcheinen. Der von den Wän⸗ 
den herabgefallene Mörtel bedeckt in Neinen Schutthau⸗ 
fen den Fußboden. Die Eltern ſind ausgegangen. In 
der Wohnung tummelt ſich eine Anzahl kleiner Kinder. 

„Wiewiel ſeid ihr?“ fragen wir den Aelteſten, einen 
vielleicht djährigen Buben 

„So gegen zehn“, erwidert er. 
„Wo ſind Vaier und Mutter?“ 
Sie ſind Stroh ſuchen gegangen, vielleicht werden 

ſie es gegen Brot eintauſchen können.“ 
Man darf nicht fragen, woher dieſes Stroh wohl kom⸗ 

men mag. Vielleicht iſt es beſſer, nicht danach zu forſchen. 
Es ſtellt ſich heraus, daß für die ſieben Kleinkinder 

im Haus dieſes noch fragliche Brot ſowie Radieschen das 
ganze Mittageſſen darſtellen ſollen. Ein kleines Unge— 
heuer, vollſtändig nackt, nur mit einem Bluſen⸗ oder Rock⸗ 
fetzen auf dem Rücken — es iſt ſchwer feſtzuſtellen, was 
es eigentlich iſt, ſo zerriſſen und ſchmutzig iſt es — ſtregkt 
uns freundlich die Hand zum Willkommen entgegen. Er 
hat magere, dünne Füßchen und darüber einen rieſigen, 
rieſig aufgeblühten Bauch und den Kopf eines alten Zwer⸗ 
ges. Nür wenn es lächelt ſieht man ein bißchen Kindheit 
durchblicken; er ſtammelt etwas undeutliches 

„Er geht ins dritte Jahr“, belehrt mich der ältere 
— Eine traurige, ſchmerzliche Parodie eines Men— 
ſchen. 

„Sabt ihr ſchon gebadet?“ fragen wir. In den Augen 
des älteren Buben leuchtet es glücklich auf. 

„Ja, ſchon, ach, es war ſo gut in der warmen Bade— 
wanne! Bis auf die Knochen ſind wir dieſen Winter aus—⸗ 
gefroren.“ 
Tatſächlich, wie haben dieſe Menſchen den Winter 
überſtanden? Die Tür⸗ und Fenſterpoſten ſind faſt voll⸗ 
ſtändig verfault hängen bdaum in den Angein, 
ſterſcheibe iſt heil. Innen ſtehen Regenpfützen, der Wind 
tobt hier wie draußen. Von den 10 Perſonen, die dieſe 
Ruine bewohnen, arbeitet — wie uns der Junge belehrt 

von Zeit zur Zeit nur der Mann der älteſten Schwe— 
ſter, wobei er 3 bis 4 Zloty wöchentlich verdient. 

vorgenommen hat, waren alle Vorbereitungen 

Rom, den 1. Juli 
Die wochenlange Spannung, die infolge des an— 

auernd verſchobenen Fluges bei den Ozeanfliegern in Or—⸗ 
etello entſtanden war, hat ſich nunmehr gelöſt. Der Wet⸗— 
erbericht vom Sonnabend morgen 4 Uhr brachte zum er— 
en Nal günſtiges Wetter über den Alpen. Um 410 
hr wurden die Flieger geweckt, um 430 waren ſie ſtart⸗ 
ertig an Bord ihrer Maſchinen, eine halbe Stunde ſpäter 
and die feierliche Zeremonie des Flaggenhiſſens ſtatt. 
m 540 Uhr ſtartete der erſte Apparat, der des Luft⸗ 
ahrtminiſters Balbo und im Verlauf der nächſten 20 
dinuten befanden ſich ſämtliche 24 Maſchinen in der Luft, 

geſchloſſen den Weg nach Norden in Richtung Genuga 
zutreten. Die heutige Etappe führt über die Alpen an 

Rhein und nach Amſterdam. 
Das Balboſche Amerikageſchwader überflog kurz nach 

Ahr Mailand. Das Geſchwader flog ſchätzungsweiſe in 
00 Metern Höhe, und zwar bildeten je drei Flugzeuge 
ne Dreieckſtaffel. Der Abſtand zwiſchen der Spitze und 

Schlußgruppe betrug etwa 10 Minuten. Die erſte 
kaffel wurde von einem Flugzeug der Militärzone Mai— 
nd begleitet. 

Baſel, 1. Juli 
Am 820 Uhr hat das Flugzeuggeſchwader die ita⸗ 

niſch⸗ſchweizeriſche Grenze über dem Splügen-⸗Paß über⸗ 
gen. Von 8380 Uhr bis 840 Uhr wurde es über Thuſis 

zum Empfang des Geſchwaders getroffen. 
vorräãte lagern, wie das Bild zeigt, unter militäriſcher Bewachung in Transportkähnen. 

im Gebiet des Sinterrheins geſichtet. Von Thuſis aus 

* 

In Erwartung Balbos 
In Schellingwoude, Holland, wo das italieniſche Fluggeſchwader unter General Balbo die erſte Zwiſchenlandung 

Grotze Brennſtoff⸗ 

wurde die Richtung nach Chur eingeſchlagen. Vom Flug⸗ 
platz Dübendorf bei Zürich ſind 7 Militärflieger zur Be— 
grüßung der Italiener auf Schweizer Gebiet aufgeſtiegen, 
um ſie am Splügen-Paß zu erwarten. Die ſchweizeriſchen 
Flugzeuge wollen den Italienern bis zur Grenze das Ge— 
leit geben. 

Loerrach, 1. Juli. 
Die Spitze des Balbo-Geſchwaders hat bei Baſel⸗ 

Loerrach das deutſche Hoheitsgebiet erreicht. Die Flug—⸗ 
zeuge nehmen nördlichen Kurs, wobei ſie zunächſt dem 
Laufe des Rheins folgen. Die Maſchinen fliegen in ziem— 
licher Höhe. Um 9,50 haben die letzten italieniſchen Flug⸗ 
zeuge bereits das ſchweizeriſche Gebiet verlaſſen und neh⸗ 
men Kurs über den Rhein und den Schwarzwald in nörd⸗ 
licher Richtung nach Deutſchland. 

Der erſte Unfall 
Amſterdam, 1. Juli. 

Das italieniſche Flugzeuggeſchwader unter Führung 
General Balbos iſt heute mittag in Schellingwoude ein⸗ 
getroffen. Ein Flugzeug des Geſchwaders prallte zu hart 

Waſr und ſchlug um. Die vier Inſaſſen wurden 
verletzt 

Der Start des Luftgeſchwaders zur zweiten Flug⸗ 
etappe iſt auf morgen früh 5 Uhr feſtgeſetzt worden. 

— 

Geſchãftliche Mitenunus 
Anläßlich des fünfjährigen Beſteheus der Firma 

SPaw veranſtaltete der Direttor dieſer Firma Sert 
Zelwer, am 29. Juni im Stefanſti⸗Park in Ruda für au 
Angeſtellten der Firma ein Feſteſſen. Wir wünſchen unfen 
ſeits der Firma Paw“ weilere erfolgreiche Arbeit 

Ares aller Welt 
Bankier von Banditen verſchleppt 

In Chicago wurde der Bankier John Factor, der ſich 
in Begleitung eines —9 befand, als er einen Kraft⸗ 
wagen beſteigen wollke, von Banditen ũberfallen und ver⸗ 
ſchloppt. Die Banditen ſind unerklannt entkommen. Sie 
wollen ein hohes Löſegeld fordern. 

Drei Sinrichtungen. 
dem Hof des Landgerichts in Verden an der Aller der 24⸗ 
jãhrige Steinmetz Seinrich Borgwardt aus Walsrode und 
der LMjahrige Schuhmacher Ferdinand Stolle aus Hen⸗ 
tedt im Kreiſe Syke durch das Sandbeil hingerichtet 

ide waren vom Schwurgericht Verden zum Tode ver⸗ 
urteilt worden. Borgwardt hatte ſeine Braut umgebracht 
und die Leiche in einen Teich geworfen während Sto lle 
gieichfall⸗ ſeine Braut auf boſtialiſche Weiſe erſchtug and 
die Leiche vor einen Eiſenbahnzug warf, um einen 2 
mord vorzutãuſchen. 

An dem Reiſenden Guſtav Koppel aus Samburg iſt 
am Sonnabend morgen im Hof des Gerichtsgefängniſſes 
zu Allona die gegen ihn durch rechtskräftiges Urteil des 
Schwurgerichts Allona am . Mai 1032 erkannte Todes⸗ 
ſtrafe durch Enthauptung vollſtreckt worden. Koppel hatte 
die Eheftau des Kapitäns Hauſchild in Altona-Blankeneſe 
am 160. Februar 1032 mit äußerſter Brutalität ermordet. 

Wahnſinniger Arbeiter erſchieht zwei Kameraden. Im 
Zuſtand geiſtiger Umnachtung erſchoz in Paris ein Elek⸗ 
frizitätsarbeiter, der ſchon Iangere Zeit an Verfolgungs⸗ 
wahn litt, zwei Arbeitsgefährten im Umbleideraum nach 
der Arbeit. Das erſte Opfer erhielt einen Schuß in die 
Bruſt und war auf der Stelle tot, das zweite ſtarb bald 
darauf an den Folgen zweier Nierenſchüſſe. Der Rörder 
konnie erſt nach ängerer Verfolgung dingfeſt gemacht wer⸗ 
den. Er zog noch einen zweiten Revolver aus der Taſche 
vurde aber unſchädlich gemacht, ehe er von dieſer Schuß⸗ 
waffe Gebrauch machen konnte. 

Handel und Volkswirtschaſt 
Vom lodzer Handelsgericht 

Gestern erklãrto die Handelsabteiluns des Lodzer 
Bezi sgerichts die Firma „lõozet Frenlcelꝰ, Wirkwa⸗ 
renfabriic, Podlesnastrasse 4, auft eigenen Antras fuũt 
fiut. Die Firma hatte schon im Jahre 1980 ein Kon- 
-Fursverfalkren durchgemacht und einen Vergleich ge- 
hlossen, laut dem sie ihre Schulden zu 15 Prozent 
regulierte. Infolge Mangels an Kapital und schlechten 
Geschaftsganges musste die Arbeit in der Fabrik ein- 
gestellt werden, und die Firma war vieder zahlungs· 
unahig. 

vrlaufiger Tasc der Konkurseröffnung ist der 
1. Julj. Zum Konkursverwalter wurde Rechtsanwalt 
L. Planer, zum Gerichtskommissar Handelsrichter B. 
Fottovi ernaunt. Laut einer dem Gesuch um die 
Einleituneæ des Konkursverfahrens beigefũgten Bilanz, 
Aes mit der Summe von 130 035 Zioty abschliesst, be- 
lauft sich das Defizit auf 81 589 Zloty. 

In der Angelegenheit des Konkursverfahrens gegen 
Eduard Sindermann wurde sowohl vom Bezirksgericht, 
als auch jetzt vom Appellationsgericht ein Gesuch umn 
Aufhebung, des Konkursverfahrens abgelehnt. 

Dder bDollar in Lodz wieder fester 
Der Orientierungskurs des Dollars stand im ausser- 

hõrslichen Verkelr auf 67 im Verkauf und 6.95 Ztoty 
im Kauf. 

Im Zusammenhng mit den aus dem Ausland ein- 
getroffenen Nachrichten erhöhte die Bank Polski den 
Dollarkurs gegenũuber dem Vortage um 7 Punkte und 
zahlts fur Dollarscheine 6.92 Zloty und fũr Schecks 
6.95 Zloty. 3— 

Golddollars konnten sich aut hrer bisherigen Hõhe 
behaupten, desgleichen verkehrten Goldrubel unverãan- 
dert. (as) 

Posener Getreidebörse. Preise Paritat Posen 
Roggen 19.25—19.50. Weizen 36.7537.785. Gerste 681- 
60 erl. 1016.75, Gerste 644 662 gerl. 15.50 - 16. Hafe: 
13.75214.25. Roggenmehl 65proz. 80-31l, Weizenmehl 
6proz. 5558, Roggenkleie 11.75-12.50. Weſenkleis 
I10II. Weizkleie (grob) 11.25-212.2,. Raps 4546. 
Viktoriaerbsen 2025. Senfsamen 5268. 
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Sonntag, den 2. Juli 19838. 

Wir ſtehen hier in ein und demſelben Acker, darin wir 
wachſen. Gott hat uns hineingeſät und aus demſelben Korn 
wachſen wir alle. Jakob Böhme. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1714 * Der Komponiſt Chriſtoph Wilibald Ritter v. Gluck 

auf Weidenwang (7 7 
1724Dder Ddichter Friedrich Gottlieb Klopſtock in Qued⸗ 

lingburg ( 1803). 
1877 * Der Dichter Hermann Heſſe in Calw. 

Sonnenaufgang 8 Uhr 24 Min. Untergang 20 Uhr 8 Min. 
Sonne in Erdferne 

Mondaufgang 14 Uhr 23 Min. Untergang 28 Uhr 28 Min. 

3. Sonntag nach Trinitalis 
1. Petr. 6. 7: Alle eure Sorgen werfet auf 

ihn. denn er ſorget für euch. 
Die gegenwärtige Zeit iſt leider nur allzu ſehr ge— 

eignet, uns mit Sorgen zu erfüllen. Dunkel liegt die Zu— 
kunft vor uns und hinter dieſem Dunkel ſcheint vdielen nur 
neues Dunkel zu ſein. Wenn man ſich zum Beiſpiel in 
die Lage eines Familienvaters hineindenkt, der ſeit einem 
oder mehreren Jahren keine Arbeit und keinen Verdienſt 
hat, ſo kann man es verſtehen, wenn da in den ſtillen 
Nächten die Gedanken geſpenſterhaft kommen. Und keines— 
falls iſt es die perſönliche Not, die die Sinne verwirren 
will. Die Sorge um die Kinder iſt es, die auch den ruhig— 
ſten aufregt. Soll man da kaltblütig von einer gebor— 
genen Warte aus den armen, verzweifelten Menſchen zu— 
rufen: Sorget nicht? Es würde in dieſem Falle wie Hohn 
ingen. 

Petrus empfindet die Schwierigkeiten. Er ſagt ja 
auch nicht. daß man nicht ſorgen ſoll. ſondern weiſt auf 
den hin, der ünſre Sorgen tragen will. Sierbei haändelt 
es ſich nicht nur um die Sorgen des Leibes, ſondern viel⸗ 
mehr noch um die der Seele. 

Wie iſt nun aber dieſes Wort zu verſtehen? Will 
es uns zur Tatenloſigkeit bewegen? Freilich wäre dies 
ſo, wenn Sorge und Tat ein Begriff wären. Doch Sorg— 
loſigkeit und Tatenloſigkeit ſind zwei verſchiedene Begriffe. 
Sorge bedeutet Bangen um den Ausgang der Tat, mutlos 
und verzagt werden Hier will Gott für uns wirken. 
Unſre Aufgabe iſt es das zu tun, was er uns heißt. Seine 
Aufgabe iſt es, dieſes Tun zu ſegnen. Wir ſollen alſo 
nicht ſtumpf und tatenlos unſerem Schickſal ergeben und 
auf Gott warten. Sondern wir ſollen ihn um einen Aus— 
weg bitten, um ein wenig Licht in der Dunkelheit. Und 
hier ſagt es uns unſer Herr deutlich: Bittet, ſo wird euch 
gegeben. Wir haben“* alſo ſein Wort, daß er uns Weg 
und Steg aus unſerer Not heraus weiſen wird 

Darum, lieber Leſer, ergib dich nicht dem Feinde der 
Sorgen. Warte nicht unmuſfig und mutlos bitte vielmehr 
deinen Gott und Herrn um ſeine Silfe. Du haſt ſein Wort, 
daß er dir helfen wird. Nur mußt du ihm den Weg über— 
laſſen. P. A.Doberſtein. 

Mie Entrichlung rückſtündiger Steuern * g 
in Waren 

X Die Lodzer Induſtrie- und Handelskammer macht 
coarauf aufmerkſam, daß im Monitor Polſki vom 21. Juni 

eine miniſterielle Inſtruktion erſchienen iſt, die das Ver— 
fahren bei der Annahme von Sachleiſtungen in Natu— 
ralien zur Abzahlung gewiſſer rückſtändiger Steuern, ſo— 
wie die Teilnahme an den Koſten der Melioriationsar— 
beiten betrifft. Die genannte Inſtruktion ſieht u a. vor, 
daß Steuerzahler, die die rückſtändigen Steuern mit 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen, Lebensmitteln, Heiz— 
material, Textilwaren oder anderen Artikeln begleichen 
wollen, der zuſtändigen ſtädtiſchen bezw. Kreis-Abnahme— 
kommiſſion eine entſprechende Erklärung einſchicken müſ— 
ſen zugleich mit eytl. Proben zur Prüfung der Art, 
Menge und Güte der betreffenden Waren. Außerdem 
muß der Ort und der Termin der Lieferungen vorge— 
ſchlagen werden. 

Kleine Mnaturen 
ſintet unſter Bank erhebt ſich haushoch eine ſteile 

grüne Wand aus geſtutzten Linden. Vor uns zieht ein 
SGewäſſer durch eine Wieſe. An ſeinem jenſeitigen Ufer, 
dort, wo gelbe Mummeln ſich zu blühen anſchicken, ſitzt ein 
alter Mann und ſtarrt reglos auf das Floß ſeiner Angel. 
Eine graue Möwe ſegelt heran und plantſcht jäh ins 
Waſſer. 

Weit, weit ſchwingt ſich, wie von einem Maler leicht 
hingetuſcht, eine iange Linie breitkroniger Bäume durch 
die Landſchaft. Wir ſehen ſie wie durch einen zarten 
Silberſchleier. 

Irgendwo, unvorſtellbat weit, auf einem fremden 
Stern iſt das laute Warſchau. Sier aber, im Park 
Wilanow, iſt eine wunderbare Stille. Der Schlag 
eines Finken, der in der Rieſenpappel hinter uns er— 
ſchallt, ſtört ſie nicht. Er unterſtreicht nur noch den heili— 
gen Sonntagnachmittagfrieden dieſes grünen Winkels. 

* 8 — 

Vorhin ſind wir auf den lautloſen Sohlen weicher 
Filzpantinen durch die verlaſſenen Säle des Schloſſes ge— 
glitten. Haben vor den alten, von den Jahrhunderten 
nachgedunkelten Bildern geſtanden und an die Menſchen 
zgedacht, die ſie darſtellen. Haben verſucht, ſie uns vor— 
zuſtellen. In ihrer Liebe, in ihrem Haß. In ihrem 
Monlchſain. 

Zefreiung Erwerbsloſer von der 
Cokalſteuer 

mit Wohnungen bis zu 3 Räumen. 
M. Das Finanzminiſterium hat den Finanzkammern 

und Finanzämtern durch Rundſchreiben mitgeteilt, daß 
Erwerbsloſe, die Ein-⸗ Zwei⸗ oder Dreiraumwohnungen 
(2 Zimmer und Küche) inne haben, von der Lokalſteuer 
zu befreien ſind, vorausgeſetzt, daß ſie keine Untermieter 
haben. 

Außerordentliche Erwerbsloſenunterſtühung 
eingeſtellt 

a. Das Kreiskomitee für Arbeitsloſenfragen hat in— 
folge Mangels an entſprechenden Summen einſtweilen 
für die Ortſchaften Ruda-Pabianicka, Konſtantynow, Tu—⸗ 
szyn, Nowoſolna, Radogoszez, Brus uſw. die außeror⸗ 
dentlichen Unterſtützungen für die Arbeitsloſen eingeſtellt 
und zahlt die außerordentlichen Unterſtützungen für die 
Arbeitsloſen von Choiny und Zgierz aus. Der Vor— 
ſihende des Kreiskomitees, Kreisſtaroſt Makowſti, hat 
ſich im Zuſammenhang damit an die Behörden in War— 
ſchau gewandt und um Zuwendung von Krediten für 
dieſen Zweck gebeten. 

X Keine tſchechiſchen Banknoten nach der Tſchecho⸗ 
Slowakei ſchicken. In Lodz kommt es oft vor, daß pol⸗ 
niſche Firmen bezw. Bankunternehmen nach der Tſchecho— 
Slowakei an die Order ihrer Kunden teſchechiſche Bank— 
noten als Bezahlung für eingeführte Waren ſchicken. 
Dieſe Banknoten, die vom Schmuggel herſtammen und in 
Polen mit 13 bis 14 Prozent Diſagio verkauft werden, 
werden jedoch in der TſchechoSlowakei mit Beſchlag be— 
legt und auf „geſchloſſenes Konto“ gebucht, von wo ſie 
auf Grund der Vorſchriften nur für langfriſtige Inveſti— 
tionen in der TſchechoSlowakei befreit werden können. 
Um auf dieſe Weiſe Verluſte zu vermeiden, ſollten die 
polniſchen Importeure Ueberweiſungen ausſchließlich in 
Schecks vornehmen. 

Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 43 vom 26. Juni iſt eine 
Verordnung des Miniſterrats vom 17. Juni erſchienen 
über eine Erhöhung der Gebühren für Erwerbsloſigkeits— 
verſicherung der Kopfarbeiter. Dieſe neuerliche Erhöhung 
der Gebühren beträgt diesmal nicht weniger als 40 Pro— 
zent der bisherigen Gebühren. Gleichzeitig iſt das Ver⸗ 
hältnis der vom Arbeitnehmer und vom Arbeitgeber zu 
zahlenden Sätze geändert und damit die Berechnung der 
Beiträge kompliziert worden, ſo daß die Arbeitgeber ſich 
völlig neue Tabellen werden ausarbeiten müſſen. 

Bisher war die Sache verhältnismäßig einfach. Es 
wurden 10 Prozent vom Gehalt entrichtet, d. h. wenn je— 
mand ein Gehalt von 500 Zloty monatlich hatte, waren 
für ihn laut Gehaltsgruppe K — 4600 Zloty — 48 Zloty 
zu zahlen: die Hälfte zahlte der Arbeitgeber, die andere 
Hälfte der Arbeitnehmer ſelbſt. Niemand wußte eigent— 
lich recht, daß von dieſen 10 Prozent nur 2 Prozent Er— 
werbsloſenverſicherung und 8 Prozent Altersverſicherung 
ſind. Durch die neue Verordnung verwickelt ſich dieſe An— 
gelegenheit inſofern, als nur die Gebühr für Erwerbs— 
loſenverſicherung — alſo die 2 Prozent — erhöht wird, 
während die 8 Prozent des Gehalts betragende Gebühr 
der Altersverſicherung unverändert bleibt. Es müſſen 

Wir haben die ſchönen alten Möbel bewundert und 
den koſtbaren Tand, der da überall herumſteht. Deſſen 
Zweck war, nichts als ſchön zu ſein. 

Und doch waren weder die herrlichen Einlegearbeiten 
noch die kunſtvollen Schnitzereien das ſchönſte, was die 
Säle der einſtigen königlichen Reſidenz bargen. 

Schlichte Blumen waren's. Bauernblumen, vom 
Schloßgäriner am Morgen geſchnitten und auf die Tiſche 
geſtellt Sie gaben den Sälen voll ſtarrem Prunk einen 
Schimmer warmen Lebens. Sellblauer Ritterſporn in 
wie eigens dazu geſchaffener koſtbarer hoher und ſchmaler 
Delfter Vaſe. Zweifarbige Akelei in uraltem, breitbauchi— 
gem luſtigbunten Steinguttopf. 

Gegen dieſe heiteren Sendboten der ſommerlichen 
Natur draußen vermochte keins der Kunſtwerke rings auf— 
zukommen. 

— — 

Der ganze weite bazlenki⸗Partk iſt don dem 
Duft des Holunders erfüllt. Ueberall leuchten die gelb— 
lichen Dolden auf dem dunkelgrünen Blätterhintergrund. 
Der berauſchende ſüße Duft zieht über alle Wege hin. Die 
kaum begangenen aber, die abſeits unter den alten Baum— 
rieſen träumen, ſcheint er beſonders zu lieben. Hier, wo⸗ 
hin die ſcheuen Vögel ſich zurückgezogen haben vor den 
iauten Menſchen in den vornehmen Alleen, verſchenlt er 
ſich ganz. Verſchwendet er ſich an den Tag, der leiſe ver— 

unot 
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MITTEILUNG! 
Bade-Kugelun (Eierchen) zurũuckgezogen. 

In der letzten Zeit erſchienen auf dem Markt eis⸗ Menge 
verſchiedener wertloſer Bade⸗Kugeln. 

Um den geſch. Konſumenten die Möglichteit zu geben. 
„Novopin“ von anderen wertloſen Nachahmungen zu unter⸗ 
ſcheiden, und ihnen beim Antauf des echten Bade⸗Mittels 
Novopin“, welches einzig und allein den Organismus ſtärkt 
und ſeine Elaſtizikät und Jugendfriſche erhält behilflich zu 
ſein, ſahen wir uns veranlaßt. Novopin“ in Zapfen⸗Form 
dem eingeſtanzten Namen „Novopin“ auf jeden Zapfen auf den 
—— zu bringen und wärnen vor jedem Erwerb von Bade— 

ugeln. 
Kauft daher nicht wertloſe Bade⸗Kugeln, welche beine ſtär⸗ 

kende Wirkung ausüben. ſondern verlangt ausdrücklich 

NoVoOrIN.-ZAFFEN 
(Muster und Name gesetzlich geschũtæt). 

crhãltlia in allen fipomeken, Drogerlen und Parfũmerien. 
Laboratorium „NOVOPINI Warszawa. 

Ferienlager für Mädchen in Nowoſolna. Uns wird 
geſchrieben: Von Mitte Juli bis Ende Juli wird im 
Haus der Evangeliſchen Brüdergemeine in Nowoſolna 
bei Lodz ein Ferienlager für Mädchen von —4 Jahren 
eingerichtet werden. Die Tatſache, daß es vielen Eltern 
nicht möglich iſt, mit ihren Kindern während der Schul— 
ferien aufs Land zu gehen oder dort eine geeignete bil— 
lige Unterkunft für ihre erholungsbedürftigen Kinder zu 
finden, hat dieſen Plan bei uns reifen laſſen. Bei dem 
billigen Verpflegungsſatz von 10 31. wöchentlich wird den 
Mädchen ein einfacher, aber ſehr geſunder Aufenthalt 
und gut bürgerliche Koſt gewährt werden. Sie werden 
unter ſtändiger Aufſicht von Erwachſenen ſein, die mit 
ihnen ſpielen, Sport treiben, wandern. Auch das Ge— 
müt und die Seele ſollen nicht vergeſſen ſein. Durch 
Geſang, Vorleſen und Vorträge ſoll auch das innere 
Wachstum der Kinder in einer der Kindesſeele angemeſ— 
ſenen, aber bewußt chriſtlichen und evangeliſch-kirchlichen 
Weiſe nach Möglichkeit angeregt und gefördert werden 
Anmeldungen ſind ſpäteſtens bis zum 10. Juli an die 
Evangeliſche Brüdergemeine, reſp. Pfarrer E. Schiewe, 
Zeromſkiſtraße 56, zu richten. —3 

Wiedet bcſdhung der Vetſchet 
Zum zweiten Mal in dieſem Jahr. cogehühten ſir Kopſuhelter 

alſo jetzt abgezogen werden: 8 Prozent für die Altersver⸗ 
ſicherung und 2 Prozent plus die Erhöhung — 08 Pro⸗ 
zent — für die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit. Gleich⸗ 
zeitig zahlen Arbeitnehmer und Arbeitgeber die Gebühr 
für die Erwerbsloſenverſicherung nicht mehr zu gleichen 
Teilen, während bei der Altersverſicherungsgebühr alles 
beim Alten bleibt. Es werden alſo getrennte Liſten für 
die eine und die andere Verſicherung geſührt werden müſ— 
ſen, will man die Uebelſicht nicht verlieren, denn die Ver⸗ 
teilung der Gebühr für Erwerbsloſenverſicherung wird 
nach folgendem Schema von dem Arbeitgeber und dewm 
Arbeitnehmer gezahlt: 

Gehälter Arbeitgeber Arbeitnehme 
von 60 bis 40 31. 14Proz. 14 Proʒ 
von 400 bis 800 31. 12 Proz. 16 Proz. 
über 800 31. 1 Prog. 18 Prog. 

de h. im letzten Falle zahlt der Arbeitgeber laut Gruppe N 
31. 720, der Arbeitnehmer dagegen Z1l. 13.- plus 
Prozent Zuſchlag für das Gehalt über 720 Zloty 
betrug dieſer Zuſchlag nur 12 Prozent). 

Die Verordnung iſt mit Rückwirkung auf Ju 
Kraft getreten. 

Dort, wo die Parkmauer an die hoch anſteigende 
Straße zur Ujazdower Allee ſtößt, blüht eine Alazie 
———— und über weiß, gleicht ſie einem rieſenhaften Braut⸗ 
ukett. 

Ueber dem Wipfel des königlichen Baumes ſchimmerh 
kaum, kaum wahrnehmbar, der erſte Stern. 

A.KkK 
— M—— 

GSchloßgsarten 
Ludwig Bäte? 

Bienenbrauſen durch den Lindenwall, 
Abendduft der roten Bohnenblüũte 
von den Wieſen Senſendengelſchall, 
feie rlichet Glanz, der ſchwer verglühto 

Dunkler, ſagengrauer Glockenſang 
ſcheues Spiel der blauen Schattenflammen 
toter Schritte ſtummer Widerklang, 
und die Nacht brach über uns zuſammen 

Nur noch ſtill des es leiſer Schein 
durch di 24 
und ob 
ſtarler 
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Heuernte 
Sett einigen Tagen rauſchen vings um die Stadt auf den 

Wieſen die Senſen, klingt der helle Ton des Dengelns durch 
den ſonnigen Tag; in breiten Schwaden ſinkt das hohe Gras 
hin, das in den letzten Wochen hoch aufgeſchoſſen iſt — die 
Seuernte hat begonnen. Die Heuernie iſt die Ernte des Jah⸗ 
res, noch nicht ſo ſchwer und mühſam wie die Getreideernte, 
aber immer noch ſchwer genug; denn einen ganzen Tag lang 
in der blendenden Sonnenglut ſtehen, und am nächſten Tage 
wieder, in der Sitze, die gerade mit dem erſten Senſenſchlag 
eingeſetze hat, das iſt eine Leiſtung, die von uns Staädiern 
nicht viele vermöchten. Die geprieſene Romantik der Ernte⸗ 
raſt, wie man ſie auf den Bildern eines ſentimentaleren Zeit⸗ 
alters und in bitſchigen Romanen findet, umfaßt eine arg kleine 
Spanne im langen Arbeitstage. 

Wo die Senſe entlanggegangen iſt, liegen die zarten Halme, 
die eben noch im Winde wehten und ein ſilbernes Licht ein⸗ 
fingen, in grünen Schwaden da und ſollen nun in der Sonne 
dörren. Abends, wenn der Wind über das Dorf ſtreicht, kommt 
der tiefe, reife Duft des gemähten Graſes mit ihm herein und 
ſchmeichelt ſich durch die Fenſter und bringt ein Sommerlied 
her — ein Lied von Mühen und Arbeit und ſegenſchwerer 
Ernte. Draußen auf den gemähten Wieſen gehen derweil die 
Geſtalten aus Volksbrauch und Volksglauben um: die Heugeiß, 
die ein böſer Schadenfreſſer iſt, aber auch die lieblichen 
Echützerinnen von Flur und Feid; die ſchweben von der Wieſe 
Anüber zu den Kornfeldern. die ſchon gelb geworden ſind .. 

ſveuerwehr probt 
B. Geſtern nachmittag um 5 Uhr veranſtaltete die 

Lodzer freiwillige Feuerwehr einen Probealarm für den 
233. und 15. Zug. Es galt auszuproben, wie die 

Wehrmannſchaften im Löſchhandwerk geübt ſind und wie 
ſie mit den techniſchen Hilfsmitteln umzugehen verſtehen. 
Die Durchführung des Alarms und der Uebungen über— 
wachten der Kommandant der Wehr, Herr Dr. Alfred 
Grohmann, und der Führer der Oberſteiger, Herr 

Koſchade. Nach erfolgtem Alarm um 5,20 Uhr trafen 
die genannten Züge am „Brandort“ — das Gebäude des 
Tabakmonopols in der Kopernikusſtraße 62 — in nach— 
ſtehender Reihenfolge ein: der 2 Zug in 4 Minuten, der 
3. Zug in 514 Minuten, der 1. und der 15 Zug (Eiſert), 
der noch nicht motoriſiert iſt, in 6 Minuten. Au Stt und 
Stelle hatte ſich inzwiſchen auch die Wehr des Tabak— 
monopols verſammelt, die gleichfalls an den Uebungen 
teilnahm. Es wurden Löſch⸗ und Rettungsarbeiten vor⸗ 
geführt. 

Die Initiative war bei der Wehr des Tabakmono— 
pols, die mit Sydranten arbeitete. Dieſe (rote Fahne) 
nahm die Löſchung des gedachten Brandes im zweiſtöci⸗ 
gen Gebäude vor, worauf der 3. Zug (gelbe Fahne) mit 
der neuen mechaniſchen Leiter eingriff und gegen den 
Srand des Z3ſtöckigen Gebäudes vorging. Der 2. Zug 
grüne Fahne) rückte dem Brand“ im anderen z3ſtöckigen 
Gebãude zu Leibe. Aus dieſem Gebäude wurde ein Ver— 
unglügter“ heruntergelaſſen, an dem auch ſofort ärztliche 

Silfeleiſtung vorgeführt wurde. Der 1. Zug (gleichfalls 
grüne Fahne) arbeitete mit dem 2. Zug zuſammen. Der 
15. Zug arbeitete von der Gegenſeite Um 6 Uhr waren 
die Aebungen zu Ende. 

Nachdem Hert Dr. Grohmann den einzelnen Mann— 
Haften ſeine Beobachtungen mitgeteilt hatte, zogen die 
Wehrmannſchaften wieder in ihre Depots aß 

Noch eine billige Fahrt nach Ciechocinet. Die Lodzer 
Zweigſtelle von „Wagons⸗Lits Cook“ beabſichtigt, nachdem 
der erſte Ausflug nach Ciechocinek ſo gut gelungen iſt, am 
nächſten Sonntag, 9. Juli, einen zweiten Ausflug nach 
Ciechocinetk zu veranſtalten. Die Abfahrt aus LSodz er⸗ 
ſolgt Sonnabend nachmittag, die Rückreiſe aus Ciechotinek 
Sonntag abend. Karten ſind bis Mittwoch Peirikauer 
Straße 64 zu erhalten. Von 9 bis 21 Uhr. 

Vertauf von Poſtwertzeichen wird Zwang? Nach 
der letzten Herabſetzung des Rabatts für die Kleinver— 
käufer von Briefmarken haben die meiſten Geſchäfte auf 
den Verkauf von Briefmarken verzichtet, indem ſie an— 
gaben, daß dies nicht genügend gewinnbringend ſei. Im 
Zuſammenhang damit wurde das Projekt aufgeworfen, 

Verkauf von Briefmarken für einige Kategorien der 
ngeſchäfte zwangsweiſe einzuführen, u. q auch für 
bwarenhandſungen, wie das bereits beim Verkauf 
Stempelmarken in Tabakwarenläden der Fall iſt. 

Leibesverſtopfung, anormale Zerſetzung und Fäulnis 
im Darm, vermehrter Säuregehalt des Magenſaftes ver— 

Teatr Niejslci 
„Der Sonderling“ 

Schauſpiel in 4 Akten von A. Afinogenow. 
Die Leiterin der Lodzer ſtädtiſchen Bühne, Frau Dir. 

Wyſocka kommt von ihrem Steckenpferd nicht los. Sie 
muß eben neben größtenteils ſeichten Komödien das ſoge⸗ 
nannte Zeitdrama“ auf das Tapet bringen. Wohlgemerkt, 
das ſogenannte Zeitdrama, denn wäre es ehrliche, 
anſtändige Arbeit, ſo müßte man dieſes Bemühen nut 
loben. Bei den von Frau Wyſocka aufgeführten Stücken 

andelt es ſich aber vorwiegend um Bühnenwerke, die 
herausfordernd als „ſozial“ begeichnet werden ohne daß 

ſie es ſind. Dieſer Freibrief ſoll alle literariſcheß Män⸗— 
gel — wenn von Literatur überhaupt die Rede ſein kann 
—verdecken. Obendrein wird verlangt, daß man vor die⸗ 

en Künſtlern“ den Sut ziehe. Tut man es nicht, ſo iſt 
man „rückſtändig“ denn das „Zeit“Theater ſteht hoch in 

urs. Es iſt traurig, daß die Leitung der Lodzer ſtädti⸗ 
ſhen Bühnen nur dem Geſchmack einer gewiſſen Sorte 
Publikum gerecht wird, und zwar gerade in bezug auf die 
aktuelle Buͤhnenliteratut 

** *2 nderling“ das revolutio⸗ 
Aür die kolUlek⸗ 

Dorfuhrutisg von Michelin· Reẽfen 
Auf Wunſch intereffierter Kreiſe Montag und Dienstag, 

den 3. und 4. Juli, in der Zeit von 11212 und 18219 Uhr 
auf dem Saller⸗Platz Wiederholung der allgemeine Bewun⸗ 
derung weckenden autotechniſchen Vorführungen (die neuen 
Michelin⸗uperconfort). 

Perſönliches. Wie wir erfahren, beſtand am 21. Juni 
Serr cand. theol. Erich Dietrich, ein Sohn des Herrn 
Konſfiſtorialrats Dietrich, an der Warſchauer Aniverſität 
ſein theologiſches Schlußexamen mit dem Prädikat „ſehr 
gut“. — Wir gratulieren! 

X Pflaſterungsarbeiten in der Petrikauer Straßze. 
Am Montag ſollen die Pflaſterungsarbeiten in der Pe— 
trikauer Straße auf dem Abſchnitt von der Nawrot⸗ und 
Zamenhofſtraße bis zur Gluwnaſtraße beginnen. Dieſer 
Straßenteil wird mit Granit belegt werden. 

Abrechnung engros 
Die Rücher im Kraftwagen 

X Die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe wurde 
am Freitag abend zu drei Perſonen gerufen, die in ver⸗ 
ſchiedenen Stadtteilen wohnen und von denſelben 
Tätern verprügelt worden ſind. Die Verprügelten ſind 
der Lonkowaſtraße 20 wohnhafte Wächterſohn Wawrzyniec 
Bielawſki, Alfred Motycki Naprurkowſkiſtraße 106, und 
ein gewiſſer Stefan Orſki, Suwalſkaſtraße 3 wohnhaft. 
Sie wurden in ihren Wohnungen von einigen Männern, 
die von einem ihrer Opfer zum nächſten im Auto fuh⸗— 
ren, überfallen und tüchtig verprügelt. Die drei Opfer 
wiſſen offenbar, daß ihnen etwas droht, da einer dieſer 
drei den Arzt der Rettungsbereitſchaft beim Verbinden 
fragte, ob nicht auch in der Lonkowaſtraße ein gewiſſer 
Bielawſki verprügelt worden iſt. 

p. Immer wieder der Friedhof für Freidenker. Im 
Lodzer Magiſtrat ſprach eine Abordnung der Lodzer Ab— 
teilung des Freidenkervereins vor und bot um endgül⸗ 
tige Erledigung der Frage eines Kommunalfriedhofes, 
um ſo mehr, als der Magiſtrat hierzu durch Verordnung 
des Staatspräſidenten verpflichtet worden ſei. Schöffe 
Izdebſti erwiderte, daß der Magiſtrat vorderhand keine 
Mittel dafür habe. 

B. Feuer in der Seidenwurmſchen Fabrik wieder auf⸗ 
geflammt. In der niedergebrannten Fabrik von Seiden— 
wurm in der Kilinſtiſtraße 88 flammte noch einmal das 
Feuer auf! es wurde vom 2. Zug wieder gelöſcht und 
jede Gefahr beſeitigt. 

do. Großfeuer in der Umgegend. In Jagodnica brach 
geſtern im Anweſen des Landmannes Tomas Wolnia— 
kowſti Feuer aus. Alle Gebäude ſind niedergebrannt. 
Der Geſamtſchaden beziffert ſich auf über 12000 Zloty. 
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An der Themſe wird ſich's entſcheiden! 
Nicht umſonſt kommen die Vertreter aller Ratio— 
nen in London zuſammen, um über Wirtſchafts— 
fragen Entſcheidungen zu treffen, die allen Beſſe— 
rungen bringen ſollen. Treffen auch Sie jetzt 
Ihre Entſcheidungen zur Beſſerung Ihres Ab— 
ſatzes. Fördern Sie ihn wirkſam durch plan⸗ 
maͤßiges Inſerieren in der „Freien Preſſe“, die 

ta ve Arbeit begeiſterten Menſchen. Menſchen, die an die 
Parteiglauben, von der Vartei beſeſſen ind weil dieſe 
hnen ſonſt nie erreichbare Moglichkeiten bietet, wie 3 B. 
jenem Baäcker, einem Salbanalphabeten, den ſie zum Di⸗ 
rektor gemacht hat. 

Neben jenen der Schablone genügenden Menſchen be⸗ 
findet ſich ein Sonderling“ ein Enthuſiaſt, der nicht ſene 
perſönlichen Vorteile im Auge hat ſondern dem das Ideal: 
die Zukunft der Arbeits⸗ und Lehensgeweinſchaft vor 
Augen ſteht. Darum ſtößt er überall auf Feindſchaft. Als 
er zudem noch einem armen, perſtoßenen jüdiſchen Mäd⸗ 
chen hilft, das nur deshalb verfolgt wird, weil ſie Jüdin 
ift — ſagt der Verfaſſer — da wendet ſich alles gegen ihn. 

Dieſe Bühnenfigur iſt dem Autor wohl am meiſten 
mißlungen. Auch der humanſt geſinnte Zuſchauer kann 
dieſer Jammergeſtalt, die wahrſcheinlich das Sinnbild der 
von ihr verkörperten Raſſe ſein ſoll, irgendwelche Sym⸗ 
pathien entgegenbringen. Er iſt erſtaunt, daß Boris, ſo 
heißt der Sonderling. dieſe Verſon bei ſich aufnimmt, 
hretwegen ſeine Zukunft aufs Spiel ſetzt. Als ſie dann 
fort iſt, renkt ſich alles wieder von ſelbſt ein werden die 
einſt ſo „böſen“ Menſchen wieder gut — und man fragt 
ſich zum Schluß mit den Worten des Selden: Aber was 
iſt hier denn eigentlich geſchehen?“ 

Man kann nicht leugnen, daß dem Verfaſſer hin und 

d. Was in den Straßenbahnen liegen gelaſſ 
In den Straßenbahnwagen iind n Mone Jum Ge⸗ 
genſtände liegen gelaſſen worden, die in der Zeu Poen s bis 
1 Uhr im Straßenbahndepot in der Troamwajovaſto 6, ab⸗ 
geholt werden können: 14 Bücher, 80 Vaat Sand 
Schirme, 12 Spazierſtöcke, 20 Geldbentel 2 Kleider, 
handiaſchen. 1 Serrenhut, 1 Weſte, 1 Frühſtückstaſche 
Leinſamen. 2 Vantoffeln, 1ärztliche Spritze, 4 Körbe1 
1 Sandarbeit, 1 Bettlaken 1 Arbeitsbluſe1 Paket 
1 Semd, 1 Sandkoffer, 2 Pakete Zwirn, 1 Bund Schlüfſel 
Knaul Schnur, Manikürgegenſtände 1 Korallentette, Topf 
1 Paket Schuhe. 1 Paar Stiefel. Leder, Haarfarbe1 
koſtüm. 2 Lederzigarettenetuis. 1 Reſt Stoff. 1 Paket Tabak 

und 5—mSülſen. 1 Kneifer. 1 Brille. 1B thalter, 1 Patet 
Zucker, 1 Sack Holz,. 1 Metermaas, 1 Arbeiteranzug. Strümpfe 
1Mütze 1 Taſchenmeſſer. 1 Paket Kakao. 1 VPaar Kinderſchuhe, 
1 Paar Vantoffeln. 2 Notizbücher, 1I Damenhut, 1 Paket Meſſer 
1 Sitzungsprotokoll, 1 Ledergürtel. 2 Ledertaſchen. 1 Feder⸗ 
halter. 

d. Radfahrer verunglüdt lebensgefährlich. In der 
Rzgowſkaſtraße an der Ecke der Wegnerſtraße ſtürzte geſtern der 
181ährige Radfahrer Staniſlaw Gafagzka. Stefanaſtraße 21, in 
Chojny wohnhaft, ſo unglücklich. daß er ſich ſchwere Verletzun⸗ 
gen am Kopf und innerlich zuzog, ſo daß er in bedenklichew 
Zuſtande ins Krankenhaus eingeliefert werden mußie. 

B. Von eiagem Auto überfahren. In der Rokicinſka⸗ 
Straße vor dem Sauſe Nr. 10/12 wurde der 19jährige 
Henryk Fronckiewicz von einem Auto überfahren. Die 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe. 

X Selbſtmord. Geſtern früh bemerkten Vorüber⸗ 
gehende in der Srebrzynſtaſtraße vor dem Hauſe Nr. 3 
eine etwa 40jährige Frau, die leblos auf dem Gehſteig 
lag. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft 
ſtellte Tod durch Vergiftung feſt. Der Name der Lebens⸗ 
müden konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. 
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Lodzer Witz vom Tage 
Verfruthte Freude 

Schuldner zu dem ihn beſuchenden Gläubiger: „Sehen 
Sie, gerade bin ich damit beſchäftigt, die Poſtanweiſung 
an Sie auszuſchreiben.“ 

Gläubiger: „Endlich.“ 
Schuldner: „Ja, und ſobald ich Geld habe, ſchicke ich 

ſie ab.“ 
— — — 

— 

Berieſe an us 
(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften Abernehmen 
wir nur die ekoefekliche Verantwortung). 

Für die hungernden Glaubensgenoſſen in Rußland 
Hocherfreulicherweiſe ſind in unſerer Kirchenkanzleü wae⸗ 

der Gaben für die hungernden Glaubensgenoſſen in Rußland 
eingegangen Es ſpendeten für dieſen Zweck: Herr L. Schapp 
10 Z3h. Frau M. Finſter 20 31. Herr BO. 3 Dollar, Frau W. 
231. N. N. 5 31.. RN. 531. Serr K. Thiel 10 31. Serr 
G M.20 31. R. R2 31. Für dieſe edlen Gaben danke ich im 
Namen der Bedochten herzlichſt. Zugleich aber wende ich mich 
an alle, die noch nichts für dieſem Zweck geopfert haben, mit 
der herzlichen Bitte: Gedentet doch der hungernden Glaubens 
gencſſen in Rußland! — 

Auch die kleinſte Gabe wird gern entgegengenommen. 
Vaſtor A. Löffle 

Spende für die St. Matthäitirche. Folgende Gaben ſind 
für unſere St. Matthäikirche wieder geſpendet worden: Die 
Fleiſchermeiſterinnung in Lodz 125 31. N. N. 300 31. 8* 
K. Raͤttich 10 31. Herr T. König 2 31. Frauenbund 
Matthäi 4 31. Kindergottesdienſt Choiny 60 31. Sexx 
hold anläßbich des hI. Abendmahls 20 31. Herrt Guſtav Pr 
pek anläßlich einer Dankſagung für ſeine heimgegangene — 
ter B 31.. Frl. Emilie Neumann anläßlich einer Dantſagunz 
für den verſtorbenen Gottlieb Neumann 50 31. Serr Alfred 
Goltz 100 3h. R. N. 10 31. Für alle dieſe hochherzigen Gaben 
ſage ich den freundlichen Spendern ein herzliches Gott ver⸗ 
gelt's. Möge unſere St. Matthäikirche auch weiterhin mit ſol⸗ 
chen edlen Gaben der Liebe reichlich bedacht werden. 

Vaſtor A. Löffler. 
—— —— —— — — — — — — — 

Ankinadisanas en 
Frauenverein zu St. Trinitatis. Mantag. den 8. Julf, 

Ausfiug nach Ruda zu Frau Brüderi. Treffpunkt Gurny Ry— 
nek 130 Uhr nachm. Provpiant iſt mitzubringen. 

Verein Deutſchſorechender Katholilen. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Morgen 7 Uhr abends, Spielabend der Jungmänner — 
Dienstag. 7,330 Uhr abends, Singſtunde der Jungmädchen. — 
Mittwoch. 7 Uhr abends. Muſilüubung der Jungmänner. — 
Freitaa. 7 Uhr abends, Boſtelſtunde der Jungmänner. — 8 Wr 
abends Uebung für den Gemeindegeſang. Älle deulſchen Kä— 
tholiken. beſonders die ſchulentlaſſene Jugend, ſind herzlich 

35 —* *69 Ah eingeladen. — Sonnabends. 7,30 Uhr, Unterhaltungsabend der gehen bei Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“ Bitter⸗ Sie raſch und billig mit allen Verbrauchern zu⸗ ee een u rege reyerenp uot 
waſſers Aerztlich empfohlen. 5296 ſammenführt. abends Bicerausgabe für jedermann. 

— — — ———— — — — — — ——— —— ——— — — — ————————— —— ꝰ— — p u. ÛOäOææCVOäæ. 
wieder einige Szenen auch gelungen ſind, daß er Charak⸗ 
tsre ſchuf aber das Milieu fehlt, das die einzelnen Ge— 
ſtallen und Sandlungen zu einem eindrucksvollen Ganzen 
zuſammenfaſſen würde. So waten es nur Bruchſtüde, an 
denen die Bemühungen der Schauſpieler, die ihr Beſtes 
hergaben erfolglos ſcheiterten. Wenn irgendjemand an 
dieſem Abend einen nachhaltigen Eindruck hinterließ, ſo 
war es Alexander Balcerzak in der Titelrolls. 
Er verſtand es, uns die Geſtalt des Sonderlings einiger⸗ 
maßen näher zu bringen. Auch die übrigen; vor allem 
Zofja Tyhmowſta-Szlétynſta, Jadwpige 
Ehoinacka, Jerzy Szndler, Senrykt Szhe⸗ 
tyn ſki gaben ſich ſichtlich Mühe, konnten aber dem Stück 
dis erforderliche Friſche und Ueberzeugungskraft nicht ver⸗ 
mitteln Es blieben nur geſprochene Sätze, es blieb nu— 
Papier. hn. b6. 

Prof. Wilhelm Rinkens F. In Eiſenach ſtarb der 
Komponiſt Wilhelm Rinkens im Alter von 54 Jahren an 
einem Herzſchlag. Der gebürtige Rheinländer, der ſeit 
1906 in Eifenach als Muſitdirektor tätig war, hat ſich 
vor allem um die moderne Männerchorkompoſition per⸗ 
dient gemacht. Als Bundesliede rmeiſter des Thüringi; 
ſchen Sängerbundes erfreute er ſich großer Bellet nce 

— — — — — — 
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SCodzer Sandelsſsregiſter 
1347 /8 Begrabnisanſtalt Joſef Gertner, G. m. b. S. Lodz, 

AZzaowſtaftraße 10 (Zenttale und Tiſchlerei) und Petrikauer 
Strtahe 27 Giliale) Die Firma beſteht ſeit dem 1. Januar 
188. Daos volſſtãndige eingegahlte Anlagekapital der Geſell⸗ 
ſchaft beträgt 20 000 31. und iſt auf M Anieile zu je 100 Zloty 
werleilt. Sie Verwaltung bilden: Alois Brendler, Rzgowſta⸗ 
Straße 19, Cãcilie Brendler, Ragowſtaſtr 10, Richard Gert⸗ 
ner, Nowo⸗Panſtaſtrahe 148 und Wanda Gertner torſta⸗ 
ſtraße 233, alle in Lodz. Eigene Wechſel der Ge Al⸗ 
zepte, Verträge, notarielle und hypothetavriſche Aklten, Prokuren 
und Verpflichtungen müſſen von Alois Brendler oder Cäcilie 
Brendler zuſammen mit einem der übrigen Verwalter unter⸗ 
zeichnet werden. Alle anderen Angelegenheiten der Geſellſchaft 
Ennen von einem der Verwaltungsmüglieder erledigt werden. 

ux Unterzeichnung der diesbezüglichen Dokumente iſt eben⸗ 
alls jeder der Verwalter einzeln berechtigt. G.m. b. H. wurde 

auf Grund einer von dem Notar Roßmann am 31. Dezember 
1082 abgefaßten Akte auf unbegrenzte Dauer gegrũndet. 

1346 B Lodzer Mechaniſche Tiſchlerei, G. n. b. 5. Lodz, 
Tramwaiowaſtraße 11. Die Firma beſteht ſeit dem J. Januar 
1033 Das wollſtändig eingezahlte Anlagekapital der Firma 
—73 3000 Zloty und iſt auf 80 Anteile zu je 100 31. verteilt. 
Die Verwaltung bilden: Bernard Saneman, Cegielnianaſtr 
b6, und Szmul⸗Mordka Kantor, Magiſtrackaſtraße 16. beide in 
Sodz. Wechſel. Verträge. Vollmachten, Prokuten, notarielle 
und hypothelariſche Aktten ſowie ſämtliche Verpflichtungen 
müſſen von beiden Verwaltern zuſammen unterzeichnet wer⸗ 
den. Die Korreſpondenz dagegen ſowie Quittungen über den 
Empfang von Geld⸗ und Weriſendungen, eingeſchriebener Kor⸗ 
xæeſpondenz und anderen Dokumenten können von einem der 
Verwalter unterzeichnet werden. G. mb. S. wurde auf Grund 
einer von Notar Karnawalſti in Lodz am 26. November 1932 

abgefaßten Alte fũr 2 Jahre mit Uiãhrĩger automatiſcher Ver⸗ 
lãngerung gegründet. 

1345/B .2Barwa“, G. m. b. 5. Serſtellung von Farben ſo⸗ 
wie Verkauf von Malerartikeln und chemiſchen Produlten, 
Lodz. Kilinſtiſtraße 75. Die Firma beſteht ſeit dem 9. Januar 
1938. Das vollſſtändig eingezahlte Anlagekapital beträgt 4000 
Zloty und iſt auf 100 Anteile zu je 0 31. verteilt. Die Ver⸗ 
waltung bilden; Ing. Stanislaw Glitsman, Dowborczykowſba⸗ 
ſtraße A. und Gerszon Reitberger. Narutowiczſtraße 82, beide 
in Lodz. Saãmtliche Verpflichtungen, Scheds, Vollmachten, Pro— 
luren und Abkommen werden von beiden Teilhabern zuſammen 
unter dem Firmenſtempel unterzeichnet. Jeder der Verwal⸗ 
ter iſt einzeln berechtigt Giros und die gewoͤhnliche Korreſpon⸗ 
deng zu unterzeichnen ſowie Quittungen über den Empfang 
von Geld, Waren, Poſtüberweiſungen, Ladungen und Korre⸗ 
ſpondenz aus allen Aemtern und Inſtitutionen auszuſtellen. 
G. meab. 5. wurde auf Grund einer von dem Notar Neuman 
in Lodz am 4. Januar 19838 abgefaßten Akte auf unbegrenzte 
Dauer gegrũndet. 

134 /8 Fabril von chemiſchen Produlten (Natrium). G. 
m. b. S. Lodʒ Niecalaſtraße 12. Die Firma beſteht ſeit dem 
24. Januar 1933. Das vollſtändige eingezahlte Anlagekapital 
betrãgt 6000 Zloty und iſt auf 100 Anteile zu je 60 31. verkteilt. 
Die Verwaltung bilden: Kazimierz Lipszyc und Szmul vel 
Samuel Lipszyc, beide in Lodz, Piramowiczſtraße 2. Sypothe⸗ 
bariſche und notarielle Akten, eigene Alzepie Vollmachten und 
Prokuren werden von beiden Verwaltern zuſammen unterzeich⸗ 
net. Jeder von ihnen hat dagegen einzeln das Recht, die ge⸗ 
ſamte Korreſpondenz, Schecks, Giros ſowie Geſuche an Behör— 
den und Gerichte ſelbſtändig zu unterzeichnen. G.m.b. 5. 
wurde auf Grund einer vom Nolar Liſſowſti in Lodg am 24. 

heute in den Theatern 
Teatr Mieiskl. — Nachm.: Daeworeta v mur- 

durkach“, abends: Dzæwak. 
Sommertheater im Staszie⸗Park. — Czy este eo 

do oclenia?“ 
Teatr Popularny. - Smiech na sprzedaꝰ*. 

Heute in den Kinos 
Mria: „Spiel im Morgengrauen“ (Ramon Novarro) 
Caſino: Tommy Boy“ (Clart Gable). 
Capitol: Sohn wider Willen“. 

* 53— „Eine Nacht in Chicago“ (Boris Karloff. Lew 
yres). 

Grand⸗Kino: Das Dörfchen im Altei 
Luna: „Das Fräulein und die Million“. — Kabareit⸗ 

programm, 
Metro: „Spiel im Morgengrauen“. 
Valace: Der Tadel“ (Tala Bixell. Melome Douglas). 
Przedwiosnie: „10 *0 für mich“ (Krukowſti). 
Rakieta: „Dr. Frantkenſtein“ (Boris Karloff, Mac Clarte) 
Splendid: Geſchloſſen. 
Sztuka: „Baby“ (Anny Ondra). 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. S. Jantie⸗ 
lewicz. Aller Ring d. 8. Steckel. LDimanowſtiſtt. 87. B. Glu⸗ 
qhowſti. atuiowiczſtraſhe 6 S. Samburg. Gluwnaſtrahe 

Januar 1883 abgefaßten Akte für 1 Jahr mit automatiſcher 
ãhriger Verlãngerung geerüũndet. 

VPawlowſti. Peiritauer Straße 807. A. Viotrowſti. Po⸗ 
morſtaſtraße 91. 

Drantzãune 
Drantgeſledite 

Jund bewebe 
eu ſehr herabge⸗- 
J ſetzten Preiſen 

Jempſlenlt aie Firma 

Rudolf Jung 
h�ode WVolozauska 151, Tel. P8-ↄ 

dlandkoſffer, Relsekoffer, Rucksacke, difbß 
ders· u. Soldatengqurtel, Sportgurtel, se⸗· 
pockgurtel, fussballe, bettsacke, Plalus, 

Aktentaschen v. 
in groher Auswahkl empkfiehlt 

S.Sliarzynshi 
Lodz, Piotrkovska 133 
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augen und Sautverhärtungen ſtechen uud quãlen ſollte 
man ſie einfach in ein Waſſerbad mit Saltrat⸗Rodel 
tauchen. Während die heilenden Sauerſtoffſalze die 
Säuren und Gifte herausgiehen. ſchwindet der Schmetz 
und Linderung tritt ein. Das Brennen, die Ge— 
ſchwulſt und Empfindlichkeit ſind in 2 Minuden beho⸗ 
ben. Sũuhneraugen und Verhärtungen ſind ſo wel 
aufgeweicht, daß man ſie zugleich mit den Wurzeln 
herausheben kann. Nimm daher noch heute abend ein 
Saltrat⸗ Rodell⸗Vad aut Probe. Dein Schlaf wird we⸗ 
ſer, das Gehen ein Vergnugen und das Tangen ein 
Genuß ſein. Tauch die ſchmerzenden Fuße vraſch 
in ein Saltvat⸗Rodell⸗Vad und du wirſt ſofortige 
Erleichterung empfinden. Zu haben in allen Apo⸗ 
theben. Drogerien und Varfümerlen. 
Skad glöwny: L Nasieroweli. Vearezawa, Kehete 9 

begrũndet 1894. begrũnget 1804. 

— J ——— 

Bereits eroffnet & 
Sz. P. Szmalewicz 

Lodæ, Poludniowe s8 
Apparote u.foto· Artikel PRZMFSAZůDC 

Modernes Atelier für Amateurarbeiten. enſahe eeeenen. 

— öDdddDdDD————r—r—r——eee—— — —2 Inftitut de Beaute ANMA vrotl 

SAGE- u. HOLESBEARBEITUNGS VERK 
Ab 1. Mai iſt das Inſtitut und Kabinett nur 

s8rodmiejiſta 16, Tel. 169-92 tãtig. 
Lôdæẽ, Henryka 10, Tel. 149-33 

ewpkfieblt vn Laset sei⸗ 8 Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie, 
W 55 AA saarfãrben. Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 

Schnittmaterial aller Art für Tischlerei- und Bau- — 
wecke zu gũnstigsten Preisen und Bedingungen. angepaßt 

— IED— * 
— —— — Lampenfabrik 

das beschaft für foto· II — 
rTelefon 104·30 400 

— —““ ——“ —— — ——— 

5— AELMuf 8 c ak7 z — Gegründet 1024. 

— Ralionelle Schönheitspflege 

nher nevuerõffneten Filiale 
Kosmet. Hyg. Präparate „IBAR“ individuell 

Nicut nur Bcher und Bilder, ſondern auch Bapiee 
und Gchreibwaren können Sie vorlteillaft kaufen bei 

Max Reuner (Inn. J. Renner) 
Lodz, Piotrkowſka 165. Ecke Anna⸗Straße), Teleſon 18882. 

Sauft aus 1. Quelle 
J Grotze Auswahl 

Feder⸗ 
matratzen 

Malenh. 
amer. Wring· 

maſchinen 
erhälllich im Fabrik-Cager 

„DOBROPODL. 73 

Tel. 158361, im Hofe. 470 

ſtinder 
wagen, 
Metall· 

betiſtellen 
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S Das Pariſer Modejournal 8 
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3, Paris Hode“ 
S ſfũr Monat Juli ſchon eingetroſſen 

preis zi. 2 S 

S 
Erhaltlich bei: Ciberlas? G. m. b. h4 8 

— 

Sort mit uuſere;n Seinudean 
Katkeriaken, Schaben uͤ. a. Ungeziefer ſind Ver⸗ 
breiter von Seuchen und verſchiedenen anſtek⸗ 
kenden Krankheiten. Man muß ſie gänzlich 
vernichten mit Hilfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLURIM iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen. 

lbebe 99 Hallo — Damen 65 5 
ab morgen en Billzge Woche 

Wir empfehlen Reſter neueſter Stoffe für Klei⸗ 
der und Morgenröcke ab Zloty 1.— pro Meter. 

M. BRYL. Piotrkowska 58. 
Endlich ist mein altes 

Hũhnerauge nun verschwunden, 
Denn in LEBEWOHBLS hab ein un- 

trũsgueh Mittel ich gefunden. 
zu verlongen in allen Apomeken und Drogenhoend · 

J E 3*486 H L vo — 

—MKRarl Oskar Wieczoret 
RKoperniba · Giraße (Miſcha) 8 
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credigiert fachtundig und prompt: Kompagnie⸗ und Pachtverträge, Punttationen, 

Potrkowſka 86. 8 

veralteite Aſthinaleĩdenn 
Anleage in Eheſcheidung⸗Erbſchafis · und hypothetariſchen ¶ Angelegenheiten, verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 3— 

J. PDilgę Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz-⸗ Immobilien⸗ u. Lolalſteuer, aller⸗ Lungenkraukheiten ſind heilbas 
durch — Jahre 1902. 3000 Be⸗ hand Eingaben an die Bezirks⸗ und Siadtgerichte und ſämtliche adminiſtrative und 
lobigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. 
Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un— 
entgeltlich. 

8*t. SLIWVAMSKI, Lod- 
Brzezinſtaſtrate 33. 

Militãr⸗Behdrden. 

Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtllken und Schreibmaſchinenabſchriften 

Straßenbahnverbindung: Linie Nr. 6,6,8 und 8. 

Al Coĩciuszii 27, Tele fon 173.30. 

empfangt don 7 uhr· 
— — IAßAA 
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Daukſasuns 
Allen Freunden und Belannten, die uns Beweiſe der Teilnahme beim Ableben 

unſeres unvergeßlichen 

Meinhold Eugen Bejenke 
gegeben haben, insbeſondere Herrn Paſtor Löffler, den Herren Ehrentrügern, der 
Bäckermeiſterinnung ſowie den vielen Kranz⸗ und Blumenſpendern, ſprechen wir hier⸗ 
mit unſeren allerherzlichſten Dank aus. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

und ſtets Kohle der Gruben 

J der Kohlengruben-Geſellſchaft 

BRebannikemachunmng. 
Wir geben hiermit unſeren geſchätzten Abnehmern bekannt, daßz wir weiterhin die ditekten Ab⸗ 

nehmer der Fitma Warszawſtie Towaänrzyſtwo Kopaln Wegla i Zaktadow Hutniczych, Sp. Alc.“ ſind, J 

„KAZIMIERZ und „JJuLJUSZ 
J auf Lager haben. Gleichzeitig teilen wir mit. daß wir den Kohlenvertauf für die Lodzer Wojewodſchaft 

Flora“ Alt.Geſ. erhallen haben. 

ABRAMOWICZI und WODZISEA WSKI 

—AI�—�— 

Rilinskiego 66, Tel. 147.60. 

Cv. luſſi. ſcitchengeſangver. 
„Harmonda“ 

Konſtantynsw 
Am Sonntag, den 9. Juli d. J. 
veranſtalten wir im Garten der 
Gebr. Janot (Großer Ring) ein 

roKes Gaͤngerfeſt 
unter Mitwirkung der der Vereinigung ange— 
ſchloſſenen größeren Vereine. Ausmarſch um 230 
Uhr nachm. vom Hornſchen Saal, Lodzer Straße, 
aus nach dem Feſtplatze. Reichhaltiges Büfett 
am Platze. Verſchiedene Ueberraſchungen. Vier 
Muſikorcheſtet. — Für bequeme Rückfahrt am 
Abend nach Lodz iſt geſorgt. Freunde und Gön— 
ner des Vereins ladet herzlichſt ein 

der Feſtausſchuß 
Der Reingewinn iſt zut Stärkung des Bauſonds 

für ein eigenes Vereinshaus beſtimmt. 

2o0bʒer 
VBüurgerſchusgenugilde 

Heute, den 2. Juli d. J. 
findet ein großes 

— 

8 * 
** 3 

— —— 
— 

CTagen prãtnen ſchießen 
auf unſerem Schützenplatz in Lodz-Widzew, Szoſa 
Rokicinſta 27, ſtatt. Alle mit uns befreundeten 
Gilden, Vereine ſowie Freunde des Schießſpor— 
tes und unſere Mitglieder werden hierzu herz— 
lichſt eingeladen. Teilnahme am Prämienſchiehen 
für alle zuläſſig. — Beginn 9 Uhr früh. — 
Abends Tanzkrünzchen. — Vorzügliche Küche und 
Vereinsbüfett. 

6221 Der Vorſtand. 

** 

Das Buch eines Lodzersn 
27 

—3 O. Willibald 3 
2* — 9 * 

* Zwei Brüder 
— Skizze der Gegenwart. In biegſamem 

Umſchlag 2* 
X Preis Zloty 2.4 

Erhaltuch bei „Liberias“ G. m b. 5.4— JLodz, Petrikauer Straße 86 und in den JJ 
* Buchhandlungen 35 2 6 

—ä— codziennie ſwieza 
MAKA macowa, SUCHARAI nha veohr 

karlsbadzki oraz 2drowe i smaczne 

emadania, Obiady jarskie cKkolacje 
poleca 2nana Cukiernia 

N. Weinberga 
Plotrkowska 38, tel. 143-82. 

Ceny 2zulzone. 

Zahnaärztliches Kabinen 
TTONDOWVSKA 

GSluwna 51, Telefon 17493 
Sptechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 

Kunſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung 4683 

Empfängt von 921 Uhrr und von 629 Uhr 

Betonrobre von 10-100 em. 
Durechmess. Trottoirplatten, 
Borten für Gärten, Beton- 
sãulen für Zäune, Zement— 
fussbodenplatten in verschie⸗ 

denen Farbhen und Massen 

MARMOR 
in verschledenen Farben u. Kör- 
nungen, Beton-Mosaikstufien — 
iussböden u. Grabeintfassungen 

Drahtzaãune, Geflechte, Gewebe aus 
gewöhnl. und verzinktem Draht. — 
Stacheldraht, T-Eisensdulen in Be⸗ 
tonblõcken Ries für Beton. Gartea, 
Filter und Tennis, sowie sämtliche 

Baumaterialien liefert 

6kOkb MEES SOonhNM 
Lodz. Pabjanicka 32/24. Tel 152- 453. *— 

Dr. Bruno Sommer 
Sierpnis Genedylcta) I, Teleton 220. 26 

Haui⸗ Geſchlechts -⸗ und Frauenleiden. 
An Sonn⸗ 

tagen und Felertagen von 1021 Uhr 
Beſonderes Warteimmer illt Damen. 

— — 
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4309 

Dozent Dr. med. 

Adolt Falkowski 
3 uoderogen sche Krankheiten ist 

nach der Nawrotstraesse 38, Tel. 193523. 
Empfangt: Montas. Mittwoch u. Freitas von 46 Uhr. 

Umgezogen 
von der Evangelicka nach der 

Petrikauer Sfrasse Nr. 90 

Dr. S. KaNTOR 
Spezialarzt für Haut-· Geschlechts- 

und Haarkrankheiten. 
Sprechstunden von 6-2 und 5-2. Uhr. - An Sonn- 

nd Feiertagen von 86-2. — Telofon 129. 45. 

Dr. med. 

SADORKIERSII 
kieferchirurę u. Zahnarzt 

Petrikauer 104, Telefon 114-20. 
Empfanasſtunden von 320 Uhr. 4011 

Dr. HELLER spezialarzt iur haut⸗, harn⸗ u.odener ſche ſtrankhelten 
wohm ſetzi Trausulia 8, Tel. 7080 
Sprechſunde von 8⸗2U Uhr ſruh und von 8 abends 

sonntaas von 112 

Doktor 

RLINGER 
Spezialität: veneriſche, Haut- und Saarkrankheiten 

(Sexual⸗Ratichlãge) 

Andrzeja 2, Teéleéfon 132428. 
Empfängt von 628 Uhr abends. Sonn⸗ und Feier⸗ 
tags von 1012 Uhr. 5096 

— —— 

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unſere liebe 
Schweſter, Schwägerin und Tante 

Mothilde Gull geh. Glül 
am Freitag, den 830. Juni, um 6 Uhr früh, im Alter von 
77 Jahren zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 2. Juli, um 
6 Uhr vom Trauerhauſe, Wulczanſka 222, aus auf dem 
neuen evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

Die ſrauernden Hinterbliebenen 

Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten und Be— 
kannten mit, daß unſer innigſtgeliebter Vater, Sohn, Bru—⸗ 
der, Schwager, Onkel und Couſin 

fkduaru pPaul Guühmann 
Klempnermeiſter 

am 1. d. M. um 148 Uhr, nach langem ſchweren Leiden 
fanft im Serrtn entſchlafen iſt. — Die Beſtattung unſeres 
teuren Entſchlafenen findet am Montag, den 3. Juli, um 
5 Uhr nachmittags vom Trauerhauſe, Zakret 1, aus auf 
dem evangeliſchen Friedhofe in Zgierz ſtatt. 

Zgierz, den 2. Juli 1933. 
Die trauernden Hinterbliebenen 

eutſche Gephhenſchaſtshant n polen 16 
Lodz. Aleje Rosciuszti a, Tel. 105.00 

empfiehlt ſich zur 

Ausführung jeglicher Zankoperationen 
zuhrung von 

Sparkonten zu günſtigtten Bedingungen 
Dermmetuns von Gafes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
45253 

——— 

10D�-·Radogos�c�, zglerzer ſhaussee ir. bd / b7 
Telefon Nr. 141-26 

Fabril und Lager von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfabrile für Transportgerãte. 
Herstellung von geschliffenen und polierten 

Zinkplatten fũr Alischees und Druck. 

Maschinen für Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Standiges Lagcer in neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Schneidemaschinen. Pappscheren, Drahtheftmaschi- 
nen. Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

schneidemaschinen etce. ete. 

Kisten- und Sackkarren. Rollböcke, Plattiorm- und La- 
gerwagen jeder Art. Transporttische, Gelenkrollen. 

xein aunaden Automotiſche Hubv/agen kan auleen Des modernsle Tronsporimittel ſur den Fabrikbeftied- 

Ballenpressen für Abfalle jeder Art. 

Reparaturen Samtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier Industrie. 

Sehleifen von Maschinenmessern jeder Art bis 2 Meter 
Laànge auf Schlei Automaten. 

Walzenegiessanstalt. Autogene Schweisserei. 

Prompte Lieferung. 
—7 
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Beilage zu Nx. 180. 
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Sreie Prefſe 

Slugzeugſtützvnnnet, WBeſtfalen“ 
Von Fritz Wahlmann. 

Rach eingehenden Vorbereitungen und Verſuchen ge— 
lang dieſer Tage der erſte Flug über den Südatlantik. 
Die ca. 3000 Klm. lange Seeſtrecke zwiſchen Bathurſt 
(Weſtafrika) und Natal (Braſilien) wurde in 2 Etappen 
mit einer Zwiſchenlandung bei dem in der Mitte des Süd⸗ 
atlantik kreuzenden Flugzeugſtütpunkt Weſtfalen“ von 
Flugkapitän von Studnitz mit dem Dornier⸗Wal-Flugboot 
D 2069 zurückgelegt. 

Mit dieſem gelungenen Verſuchsflug ſteht der von der 
Deutſchen Lufthanſa ſeit langem verfolgte Plan, einen re— 
gelmäßigen Flugzeugverkehr für Poſt und Fracht von 
Europa nach Südamerika einzurichten, vor ſeiner Ver— 
wirklichung. 

Während nach Nordamerika noch kein planmäßiger, 
durchgehender Luftverkehr möglich iſt, da keine Flugboote 
vorhanden ſind, die bei vollkommener Sicherheit und mit 
befriedigender Nutzlaſt die notwendige Reichweite erzie⸗ 
len, ſo beſtehen für den Luftverkehr nach Südamerika we— 
ſentlich günſtigere Vorbedingungen. Wenn auch die ſüd— 
atlantiſche Seeſtrecke zunächſt für einen „non⸗stop“⸗Flug 
zu lang iſt, ſo hat die Deutſche Lufthanſa durch die „Weſt— 
falen“ einen Stützpunkt geſchaffen, der es ermöglicht, daß 
Flugboote ſelbſt auf ſtürmiſcher See landen, neuen Be— 
triebsſtoff aufnehmen und zum Weiterflug katapultiert 
werden können. 

Die ‚Weſtfalen“, ein früherer Frachtdampfer des 
Rorddeutſchen Lloyd von 5124 B. R. T, wurde von der 
Deutſchen Lufthanſa gechartert und von der „Deſchimag“ 
für die Verwendung als Flugſtützpunkt in dem geplan— 
ten Südamerika⸗Dienſt zweckentſprechend umgebaut. Sie 
hat eine Geſchwindigkeit von 115 Knoten, eine Länge von 
125 Meter bei einer Breite von 16 Meler und 8,5 Meter 
Tiefgang. Die Geſamtbeſatzung beſteht aus etwa 40 
Mann, und zwar iſt die ſeemänniſche Beſatzung vom Nord⸗ 
deutſchen Lloyd geſtellt worden, die durch das notwendige 
Fachperſonal von der Deutſchen Lufthanſa ergänzt iſt. An 
Bord des Dampfers befindet ſich eine meteorologiſche und 
ozeanographiſche Station der Deutſchen Seewarte. 

Die Landung und Anbordnahme des Flugbootes auf 
hoher See vollzieht ſich nun ſo, daß ein ſogeanntes Lan— 
deſegel von 16 Meter Länge und 8 Meter Breite nach den 
Vatenten des Direktors Hein von der Deſchimag achtern 
auf das Waſſer niedergelaſſen wird, um den etwaigen 
Seegang abzuſchwächen und das Anbordbringen des Flug⸗ 
zeuges überhaupt erſt zu ermöglichen. Der Dampfer, der 
bei der Landung nur wenig Fahrt macht, beſchleunigt 
dieſe nach dem Aufgleiten des Flugbootes auf das Lande 
ſegel, wodurch letztes ſteifgeſetzt und das Flugboot etwas 
aus dem Waſſer herausgehoben wird. Durch dieſen Vor— 
gang entſteht eine feſtere Verbindung zwiſchen Dampfer 
und Flugboot, welches nun mit einem 135 Meter über 
Dec ragenden Kran an Bord gehoben werden kann. 

Der Weiterſtart des Flugbootes wird durch eine der 
bewãhrten Seinkel-Großkatapult⸗Anlagen Typ Kusſer— 
möglicht, die zum Starten von Flugbooten bis zu einem 
Fluggewicht von 14 Tonnen und einer max. Abflug—⸗ 
geſchwindigkeit von 150 Klm/ h geeignet iſt. Um diefe 
außerordentliche Leiſtung zu verſtehen, muß man berück⸗ 
ſichtigen, daß die Startbahn eine Länge von nur 81,6 
Weter beſitzt. Das Flugzeug wird zum Starten auf einen 
Startſchlitten befeſtigt, der auf geeigneten Gleitſchienen 
geführt wird, und kann nun mit Druckluft von i60 atu 
Söchſtſpannung geſchleudert werden. Dieſe Katapultanla—⸗ 
ge iſt die größte der Welt und ermöglicht einen Start in 
18 Sekunden. 

Außerdem iſt die ‚Weſtfalen“ mit einer Funk⸗ und 
Peilſtation und einem Scheinwerfer mit einer Lichtſtärke 

—— —— 

SBungbronunen Zoppot 
Es war ein lauſchiges, kleines Zimmer, in dem ſich die 

beiden Freundinnen gegenüber ſaßen. — Draußen die 
Sommerhitze ũber dem Großſtadtpflaſter. — Die Mauern ſiröm 
ten aufgeſpeicherte Sonnenglut aus und die Rauchſchwaden 
über den tauſenden von Schornſteinen der großen Fabriltſtadt 
lagen wie eine ſchwarze Wolke über den haßenden und jagen— 
den Menſchen. 

Trotz heruntergelaſſener Jalouſien herrtſchte auch in dem 
geſchmackvoll eingerichteten Damenzimmer drückende Hihe. — 
Matt lehnten die beiden Damen in den bequemen Sefſeln — 
die Sandarbeiten waten zu Boden geſunken — die heißen Fin⸗ 
ger konnten keine Nadel halten. Ja, ſelbſt zum plaudern war 
man zu müde. 

„Weißt Du, Sella, wit, mein Mann und ich, hatten uns 
feſt vorgenommen bei den ſchlechten Zeiten in dieſem Sommer 
mit den Kindern zu Hauſe zu bleiben, aber ich glaube, die 
Sehnſucht nach friſcher Luft, Wald und Strand wird übermäch— 
tig in uns werden und uns ſchließlich doch unſere Koffer packen 
laſſen. — Nur wohin man reiſen ſoll, das iſt die große Frage.“ 

I weshalb denn nicht wieder nach Zoppot, wo es Euch 
doch im̃ vorigen Jahre ſo ſehr gut gefallen hat und Ihr ſo 
braun gebrannt und erholt zurückgekommen ſeid?“ 

Man hat uns ſehr abgetaten, in dieſem Jahre nach Zop⸗ 
pot zu gehen, weil die Nationalſozialiſten die Regierungsge⸗ 
walt in Sänden haben und wir, als Polen, allerlei Unan⸗ 
nehmlichteiten und womoöglich Anrempeleien ausgeſetzt ſein 
vürden.“ 

„Welch grundverbehrle Meinung!“ — Die bis jetzt müde 
und matt im Seſſel ruhende blonde, junge Frau richtete ſich 
plötzlich ſtraff in die Söhe. 

Ich wiederhole nochmals, welch grundverkehrte Auffaſſung 
der ationalſozialiſtiſchen Idee. — Denk' doch an die große 
aukenpolitiſche Rede Wolf Sitler's, in der er ausdrücklich be—⸗ 

von 120 Millionen Kerzen, der bei Nacht die Anſteuerung 
des Dampfers erleichtern und gegebenenfalls für eine An⸗ 
bordnahme der Flugboote bei Nacht das erſorderliche Licht 
ſpenden ſoll, ausgerüſtet. Zur Lieferung der Preßluft für 
die Betätigung des Katapultes ſowie des elektriſchen Stro⸗ 
mes für die Funkſtation, Krananlage, Scheinwerfer und 
Lichtanlage dienen zwei Dieſelmotoren mit einer Maxi—⸗ 
mal⸗Leiſtung von je 145 PG. 

Die eingeſetzten Flugboote, Typ Dornier⸗Wal, den 
auch Herr von Gronau auf ſeinem Weltflug benutzt hat. 
ſind für den Abſchuß durch das Katapult beſonders ver⸗ 
ſtärkt worden. Sie find mit zwei BMWeVI-Motoren und 

Die Anternationale Briefmarkenausſtellung 
in Wien 

Drei Jahre währten die Vorbereitungen, nun iſt das 
Werk vollbracht! Wien beherbergt ſeit Sonntag in der 
„Wipa“ eine regelrechte Weltausſtellung, wie man ſie 
eigenartiger noch nie geſehen hat. Briefmarken und alles, 
was mit der Philatelie zuſammenhängt, bilden die Schau—⸗ 
objekte. Die weiten Räume zweier ſtolzer Kunſtpaläſte, 
des „Künſtlerhauſes“ und der „Sezeſſion“, erwieſen ſich 
als kaum ausreichend, um dieſe Rieſenausſtellung in ſich 
aufzunehmen. Aus 60 Ländern und aus allen fünf Kon— 
tinenten haben Markenſammler ihre Schätze nach Wien 
geſendet: Sammlungen, mehr als hundert Bände um— 
faſſend, oder Einzelobjekte von geradezu phantaſtiſchem 
Wert! 

Die ſeltenſten Marken der Welt, die berühmte blaue 
„Mauritius“ und die rote „Merkur“ ſtellen die Glanz⸗— 
punkte der Ausſtellung dar. Sie ſind hinter fauſtdicken 
Stahlwänden in beſonders konſtruierten Treſors verwahrt 
und bei Tag und Nacht von eigenen Aufſehern behütet. 
Nicht weniger als 40 mit Revolvern ausgeſtattete Si⸗—⸗ 
cherheitsbeamte verſehen in den Ausſtellungsſälen den 
Aufſichtsdienſt. Kein Wunder, denn die kleinen Papier— 
ſtückchen, die hinter Glas und Rahmen ſtecken, repräſen⸗ 
tieren in ihrer Geſamtheit den ſicher reſpektablen Wert 
von einer Viertelmilliarde Schilling (250 000 000 3loty). 

Der Laie mag ſtaunen, wenn er dieſe Ziffer ver— 
nimmt. Denn er war ja gewohnt, im Sammeln von 
Briefmarken eine unernſte Spielerei, beſtenfalls einen 
Gymnaſiceſtenſport zu erblicken. Die „Wiener Internatio⸗ 
nale Poſtwertzeichen⸗Ausſtellung“ muß ihn eines Beſſeren 
belehren. Ein Mann, der ſich nicht mit Kleinigkeiten ab—⸗ 
zugeben pflegt, Baron Alfons Rothſchild, befindet ſich un— 
ter den Ausſtellern, und Forſcher, die aus der Philatelie 
eine Wiſſenſchaft machten, zeigen in ihren Sammlungen. 
daß die Briefmarke mit ihrer Geſchichte und ihrer Ent— 
wicklung ein weites Studienfeld bietet, auf dem höchſte 
ideelle Werte ſprießen. 

Tauſende Fremde werden aus Anlaß der „Wipa“ in 
Wien eintreffen. Prag, Budapeſt und Belgrad entſenden 
Sonderzüge nach Wien. Internationale Philateliſten⸗ 
und Markenhändler⸗Kongreſſe halten hier ihre Tagungen 
ab. Feſtlichkeiten aller Art ſind vorgeſehen. Eine eigene 
Ausſtellungs⸗Tageszeitung berichtet über die mannigfa— 
chen Sonderveranſtaltungen. Das nahe und das ferne 
Ausland bekundet ſein Intereſſe an dieſer ebenſo eigenar⸗ 
tigen wie grandioſen Ausſtellung. 

In den Ausſtellungsräumen hört man alle Sprachen 
Europas. Und alle Beſucher zeigen ſich ehrlich überraſcht. 

tonte, wieviel ihm daran liegt, gerade mit Polen in Frieden 
zu leben und das Vollstum jeder anderen Nation zu achten. — 
Auch der jetzige Senatspräſident Dr. Rauſchning ſowie alle 
Mitglieder der neuen Regierung wiederholen immer wieder 
ihren feſten Willen zu freundſchaftlichem Zuſammenarbeiten 
mit Polen. — Deswegen braucht Ihr Euch keine Sotgen zu 
machen und könnt ruhig nach Zoppot fahren. — Ich will Dir 
auch verraten, daß die Kurverwaltung in dieſem Jahre ganz 
beſondere Anſtrengungen machen wird, um ihren Gaſten Erho— 
lung und Zerſtreuung zu bieten. — Es wird außer den erſt⸗ 
klafſigen Kurkonzerten unter Leitkung von Kapellmeiſter Tu⸗ 
tein, den wir ja vom vorigen Sommer her kennen, Tanztur⸗ 
niere und Modeveranſtaltungen, Schachturniere, Bootskorſo 
und Feuerwert, Kurbälle und Promenadenfahrten geben. Für 
den großen Donnerstag in der Sportwoche, zwiſchen dem 9. und 
16. Juli, iſt ein „Feſt des Sandwerks“ mit großem Feſtzug und 
allem Drum und Dran geplant, ſo daß wir wahrlich nicht an 
Langeweile leiden würden. Und dann die Waldfeſtſpiete vom 
27. Juli bis 6. Auguſt!Tannhäuſer“ und Fidelio“ werden 
in dieſem Jahre aufgeführt mit erſten Kräften und mit Gene— 
ralmuſildirettor Prof. Dr. Max von Schillings⸗Berlin und Ge— 
neralmuſikdirettor Elmendorff⸗Bayreuth ais Dirigenten. — 
Vielleicht könnten wir auch eine kleine Seereiſe mit der Hanſe⸗ 
ſtadt Danzig“ unternehmen, deren abendliche Promenaden⸗ 
fahrten immer ſoviel Abwechſelung boten. — Dabei ſind die 
Preiſe, der Not der Zeit entſprechend, gegen das vorige Jahr 
ganz erheblich herabgeſetzt worden und die Pauſchalaufent⸗ 
halte mit ihren wirklich ganz außergewöhnlich günſtigen Bedin⸗ 
gungen finden immer mehr Anklang. — Auch könnten wir 

Ein herzliches Lachen unterbrach die Sprecherin. 
Weißt Du auch, Elſelein, daß Du bei Deinen ach ſo ver— 

loclenden Schilderungen immer per „wir“ ſprichſt? Ich denle, 
Ihr ſeid feſt entſchloſſen zu Hauſe zu bleiben? 
Eigentlich ja“. Ganz kläglich klang die eben noch begoi⸗ 
ſtert ſchwingende Stimme der jungen Frau. 

„Aber weißt Du., ſeit ich geſtern beiĩ der Redakttion der 
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Sodʒ, Sonntag, den 2. Juli 1988. 

den modernſten Inſtrumenten ausgerüſtet, von denen be— 
ſonders die FT-Anlage zu erwähnen iſt, die von den Fir⸗ 
men Lorenz und Telefunken geliefert wurde und aus einer 
Langwellen-, Kurzwellen- und Peilanlage beſteht. 

Wenn demnächſt Flugboote, die den Südatlantik ohne 
Zwiſchenlandung überqueren, in Dienſt geſtellt werden, ſo 
wird die „Weſtfalen“ als ſchwimmender Küſtenflughafen 
Verwendung finden, denn der Start vom Waſſer wird 
zunächſt ein ſchwieriges Problem und der Abſchuß durch ein 
Katapult die bewährte Löſung bleiben. 

Die Indienſtſtellung der ‚Weſtfalen“ bedeutet einen 
Markſtein auf dem Wege des deutſchen Weltluftverkehrs 
Die Flugzeuge der Deutſchen Lufthanſa werden nun ihre 
Flagge in drei Kontinenten nicht nur zum Beſten der 
deutſchen Handelsluftfahrt zeigen, ſondern vor allem als 
Künder und Sendboten deutſchen Geiſtes, deutſcher Kul⸗ 
tur und deutſcher Arbeit. 

Es iſt ja auch wirklich erſtaunlich, was hier an kurioſen 
Schauſtücken geboten wird: 

Briefe aus den Jahren 1662 bis 1850 3. B. die der 
Sammler VYoſhihida Hirota aus Oſaka ausſtellt und die das 

alt⸗japaniſche Korreſpondenzweſen vor Augen führen, müſ⸗ 
ſen zweifellos die Blicke jedes Beſuchers feſſeln. Richt minder 
ſeltſam iſt ein großes Objekt des New Vorkers E. Paul⸗ 
ſon, der mit Hilfe von Markenbildern die Geſchichte Ame— 
rikas ſeit den letzten ſieben Jahrzehnten darſtellt, während 
die moderne Drucktechnik von mehr als 20 nationalen 
Poſtverwaltungen, unter ihnen auch die britiſche Poſt, ge— 
zeigt wird. 

Auf einer Fläche von 5 Quadratmetern werden die 
Etzeugniſſe der Warſchauer ſtaatlichen Wertpapierfabrit 
ausgeſtellt: vor allem Briefmarken. Eine beſondere Se 
henswürdigkeit bilden die Probeabzüge, Zeichnungen und 
Skizzen zu den neuen Briefmarken, die Wiedergaben von 
Werken von Veit Stoß und ein Fragment aus dem Ma— 
tejkoſchen Bild „Entſetzung Wiens“ darſtellen (lezte wer⸗ 
den am 12. September als dem 250. Jahrestag des Sieges 
über die Türken bei Wien in Verkehr geſetzt werden) 

Von privaten polniſchen Sammlungen, die im 
„Künſtlerhaus“ ausgeſtellt werden, ſind nachſtehende be— 
ſonders intereſſant: eine Sammlung polniſcher Briefmar⸗ 
ken aus dem Jahre 1860 von dem Warſchauer Sammler 
Rachman, eine Spezialſammlung polniſcher Briefmarken 
von L. ſ. Weimar aus Warſchau, und eine Sammlung 
von Briefmarken des Bürgerkomitees der Stadt Warſchau 
aus dem Jahre 1915, die dem Sammler St. Rembielinſti 
gehört. 

Kennzeichnend iſt, daß das Ausland — England, 
Amerika und Japan an der Spitze — 90 Prozent, das ver⸗ 
armte Oeſterreich kaum 10 Prozent der Ausſtellungsob⸗ 
jekte beiſtellt. Philateliſtiſche Kriegskurioſitäten, die 
äußerſt reichhaltige Flugpoſtmarken-Ausſtellung, die Si 
tetaturabteilung und viele hiſtoriſche Objekte zeigen eine 
Reichhaltigkeit, wie ſie bisher noch nirgends geboten 
wurde. Einen beſonders charmanten Einfall verwirklicht 
die öſterreichiſche Poſtverwaltung. Sie druckt ihren lau— 
fenden Markenbedarf an Ort und Stelle und gewährt 
hiermit techniſche Einblicke, die ſich nicht ſo bald wieder 
bieten. Nebenbei liefert ſie jedem Ausſtellungsbeſucher 
auf mitgebrachten Blanko⸗Briefumſchlägen ganz nach 
Wunſch a tempo⸗aufgedruckte öſterreichiſche Marken in 
fünf verſchiedenene Wertſtufen, ohne daß man ihr für 
dieſe liebenswürdige Dienſtleiſtung einen Groſchen mehr 
als eben den Nennwert des gewünſchten Porioſahes be 
zahlen müßte... 

„Freien Preſſe“ die Angeige von Zoppot geſehen habe, zieht es 
mich doch mächtig hin. — Vielleicht kann ich meinen Mann 
bewegen, wenigſtens auf 14 Tage auszuſpannen. — Wenn ich 
die Augen ſchliehe, höre ich im Geiſte das Rauſchen der Wel 
len. ſehe das farbenfrohe Getümmel am Wideſtrand und 
ſchmede ordentlich den Salzgeſchmack der Zoppoter Seeluft auf 
der Zunge. — Schließlich wäre es doch auch intereſſani, ſich 
durch Augenſchein zu überzeugen, was an den Greueimatchen 
einer gewiſſen Preſſe wahr iſt.“ 

„Bravol“ ertönte in dieſem Augenblick eine ſonode Män⸗ 
nerſtimme. Unbemertt waren die Gatten de— jungen Frauen 
eingetreten und hatten die letzten Worte mitangehort 

Ih ziehe allerdings dem Salzgeſchmack auf der Zunge 
entſchieden eine Seubuder Spedflunder vor“ fuhr der Gatte 
der jungen, blonden Frau fort, wãhrend er ſich einen Sluhl 
neben deren Seſſel zog, „bin aber ebenſo wie Karl“ — eine lie⸗ 
benswürdige Sandbewegung zu dem gegenüberſihenden Freu— 
de begleitete dieſe Worte, ganz Deiner Anſicht, daß ein diret⸗ 
tes gegenſfeitiges Kennenlernen ohne Vermitteiung einer imme 
auf einen beſtimmten Ton geſtimmien Preſſe das beſte Millel 
zur Verſtündigung der Völter iſt und bleiben wird — Un 
deshalb .... ein ſchelmiſcher Blick ſtreifte die junge Frau an 
ſeinet Seite, .. ſind wir, Karl und ich, zu dem Entſchluß ge⸗ 
tkommen, wenigſtens für eine kurze Zeit, natürlich in Beglei⸗ 
tung unſerer vielgeliebten Frauen, nach Zoppot zu gehen. — 
Aus fröhlichem Spiel der Wellen, aus Wanderungen durch die 
hertlichen, vauſchenden Wälder wollen wir uns ſeue Spann⸗ 
kraft, neuen Lebensmut holen und durch eigene Ueberzeugung 
vielleicht auch unſererſeits ein Teilchen beitdagen können zur 
Verſtändigung mit dem neuen Danzig.“ 

AUnd ſo lam es, daß an einem wunderſchönen Julitag vier 
fröhliche Menſchen auf dem Zoppoter Seeſteg ſanden, von 
Sonne, Licht und Meeresglaſt umfloſſen, glüctich für wenige 
Wochen den Alltagsſorgen entronnen zu ſein, gaſtiich und hetz 
lich aufgenommen wie immer in der ſchönen, alten. freien San⸗ 
ſeltadt Danaia ruraci 



Gebt mir Muſik; Muſit — amüti rung für uns verliebtes Flu ſchwermütige Rahz⸗ 
Shakeſpeare. 

J Cdvard Grieg 
und die nordiſche Nafionalmuſik 

Anläßlich des 90. Geburistags des Komponiſten). In der Muſik. die von allen Künſten * —8* 
an die Materie als Ausdrudsform gebunden iſt, kann ſich 

Eigenheit und Charakter eines Volkes am perſönlichſten 
ausſprechen. Ob es nun geiſtige Spitzenleiſtungen oder 
anſpruchsloſe Aeußerungen ſind, immer ſtoßen wir bei 

wahrer, unverkünſtelter Muſik auf die klare Seele einer 
Nation. Wenn auch Regel und Maß, Ausdrucksmittel 
und Form bei allen Völkern dieſelhen ſind, ſo laſſen die 
einheitlichen Normen doch jedenfalls ſoviel Spielraum, 

daß Eigenheit und Charakter zur unverkennbaren Wirk 
jamkeit gelangen können. 

Selbſt in der hohen Kunſt der Fuge bleibt ein Bach, 
ein Beethoven, ein Reger immer noch Deutſcher. Muſik 
iſt itgendwie der Landſchaft verſchwiſtert und an ein 
Klima gebunden, ſoll ſie urſprünglich und wurzelecht ge⸗ 

nannt werden. Viele Muſiker haben in fremden Landen 
gelernt und ſtudiert, was ſie aber an wirklich Wertvol⸗ 
lem hexrvorgebracht haben, das formten ſie in der Sprache 
des Blutes, der Heimat. Sändel hat niemals engliſche 
Mußfik geſchrieben, Gluck keine franzöſiſche, Mozart teine 
italieniſche. 

Grieg hatte in Deutſchland, dem Lande der klaſſiſchen 
NMuſikpflege gelernt, was ein Genie aufzunehmen vermag. 
Zur Eigenari hat er ſich erſt in ſeiner nordiſchen Heimat 

gefunden. Grieg kommt aus der romantiſchen Schule. Am 
5. Zuni 1843 iſt er in Bergen in Norwegen geboren, die 

Mutter, eine bedeutende —A Geſine Judith geb. 
dagerur die ſich auch mit Eifer der Schriftſtellerei wid⸗ 

mete, erteilt ihm den erſten Klavierunterricht. Vom Va— 
ter, der, wie auch ſchon der Großvater, Konſul und Kauf⸗ 

mann iſt und der aus Schottland ſtammt, wo die Griegs 
Greig hießen, mag er das ausgeſprochen Geordnete ſeines 

Weſens —A — Gri F F Fiünfzehnjährig kommt Grieg nach Leipzig aufs Kon⸗ ſervchehe zu Moöſcheles, Richter und —— Rei⸗ 
necke bringt ihm die Kompoſition bei, doch kann aus die⸗ 

ſem Unterricht niemals eine rechte, menſchliche Beziehung 
zuſtande kommen. Die Romantiker, vor allem Schumann, 

der Meiſter der deutſchen Landſchaft. wirken entſcheidend 
auf den jungen Muſiker, was an der Orcheſterdichtung „Im 
sßSerbſt“ noch deutlich wird. So innig ſeine Liebe zu 

utſchland und ſeiner Kultur auch ſeit den Studienjahren 
in Leipzig zeitlebens geblieben iſt, ſo wirft dieſer Jugend⸗ 
d enthaut doch einen ſchwarzen, langen Schatten auf 

Griegs Leben. Hier hat er ſich ſiebzehnjährig den Todes⸗ 
keim geholt. Griegs Lebensgang war die Fahrt eines 
Schiffes mit halber Maſchinenkraft, er mußte ſich ſeit je⸗ 
zen Tagen mit einer Lunge behelfen. Er war kein freier 
Mann, konnte ſich keine übergroßen Anſtrengungen lei⸗ 
ſten und mußte gegen zwei Fronten kämpfen, wenn er an 

ſeinen Werken ſchuſf. So war dieſes Leben im Grunde ein 
einziger Heroismus, eine große, ſchweigende Ueberwin⸗ 
dung des Todes. 

In Kopenhagen, wohin er zwanziqgiährig zeht. wartet 
das entſcheidende Erlebnis in der Perſon des jungen, 
Hhochbegabten Komponiſten Richard Nordraak. Er hat 

Griegs eigentliche Begabung ſofort erkannt und öffnet ihm 
nun die Augen und Ohren für die Myſtik der nordiſchen 
Heimat. Wie Schuppen fällt es Grieg nun von den Au⸗ 

* 

—x 

Als Nordraak 2ajährig ſtirbt, ſinkt zwar mit ihm ein 
großes Talent ins Grab, aber ein größeres vielleicht hat 
rr der Heimat geſchenkt und lebend hinterlaſſen. 

Das Wiegenlied 
Im Gewandhausſaal in Leipzig hat ſich eben ein jun⸗ 

ger Mann nach den letzten Orcheſterklängen vom Flügel 
erhoben. Sekundenlang lagert Schweigen über der 
Menge im weiten Raum. ann rühren ſich ein paar 
ßände. Freunde des Komponiſten ſind es, die ihm Bei⸗ 

ſall zollen. Doch der ſpärliche Applaus geht unter in 
einem raſch anſchwellenden Gemurmel des Widerſpruches. 
Ziſchen wird laut. 
J Johannes Brahms iſt vor das Inſtrument ganz dicht 

Nan den Rand des Podiums getreten. Nur einen Atemzug 
lang richtet er den erſchreckten Blik auf die Menge, dann 
wirft er mit trotziger Vewegung den Kopf zurück und 
bahnt ſich raſch den Weg zwiſchen den Notenpulten des 
Orcheſters zum Ausgang. Man hatte ſein Klapierkonzert 
in D⸗Moll ausgepfiffen. 

Eine halbe Stunde darauf trat der Freund Julius 
Otto Grimm in das Gaſthauszimmer, das Brahms be⸗ 

wohnte. Es war nur durch den Dezemberſchnee, der 
mondbeſchienen auf dem gegenüberliegenden Hausdach 
Nlag, matt erhellt. Reglos ſtand der Komponiſt vor dem 
Fenſter und ſah in die Winternacht hinaus. Erſt als der 
—*88 unmittelbar hinter ihm war, wandte er ſich um, 

ünd beider Hände fanden ſich in warmem Druck. Grimm 
tat, als bemerkte er nicht, wie Brahms ein Paſtellbild 
'mit der anderen Hand haſtig in die Taſche ſchob. Wußte 
er doch, daß dieſer ſeit langem die Freundin ſeiner jun⸗ 
gen Frau verehrte und mancher Beſuch, den ihnen Brahms 
von Detmold aus in Göttingen machte, mancher Brief und 
zuviele der beigelegten Lieder weniger dem befreundeten 
. Ehepaar als der anmutigen Agathe von Siebold galten. 
,Na, nun können wir wohl wieder abreiſen aus der 
a Pleißeſtadt,.“ meinte Brahms. Bitterkeit und Troßg lagen 
in ſeiner Stimme, als er fortfuhr: „Die Leute haben mir 
eine Lektion gegeben, weit eindtinglicher, als ſie es ſelbſt 
vpermuten. Vie Ablehnung und das Auspfeifen meines 
Konzerts kann ich ertragen“ Ich weiß, was meine Sachen 

wert ſind und daß ſich das Blatt ſchon noch wenden wird. 
Aber wenn ich jetzt wie du verheiratet wäre und an lol⸗ 

—A 

»gen. Mit einem Schlage hat er zu ſich ſelbſt gefunden. 

Bald darauf ſehen wir Grieg in Italien, in Rom nem genauen Studium der 

halblaut hatte er den Namen 

trifft er mit Ibſen und Liſzt zuſammen. Beide Männer 
ſpielen zu ſeinem Glück noch bedeutende Rollen in ſeinem 
Leben. Durch Liſzt exhält er ſpäter ein Stipendium, für 
Ibſen Lomponiert er die „Peer Gynt“⸗Muſik, das herr⸗ 
lichſte Bekenntnis zur Fjordheimat. — In dieſen Jahren 
wird der Leipziger Muſikverleger Peters auf ihn aufmerk⸗ 
ſam und dieſer deutſche Verleger iſt es, der ſich die Ehre 
anrechnen darf, den Meiſter fürs ganze Leben von jegli⸗ 
chen Geldſorgen befreit zu haben, denen Grieg zu all ſei⸗ 
nen körperlichen Leiden ſicher nicht gewachſen geweſen 
wäre. 
Mohqh nicht vierundzwanzigjärig heiratet er ſeine Baſe, 

eine Sängerin, die von da ab den Menſchen und Künſtler 
aufs ſorgfältigſte betreut. Sein Weg iſt ſteil und ruhm⸗ 
reich. er wird bald der gefeiertſte Komponiſt ſeiner Zeit, 
er komponiert ſeine berühmten Orcheſterwerke, ſeine un⸗ 
vergleichlichen Lieder. die Sonaten, Klavierſtücke und 
Chöre, er reiſt als Pianiſt durch Europa, dirigiert und 
taumelt von Krankheit zu Krankheit, von Influenza zu 
Katarrh, er windet ſich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, zart 
wie ein beſonderes Glas von hohem Werte, das zuweilen 
länger heil bleibt als ein derber Steinkrug. 
Zu den großzen Erlebniſſen gehört auch Bayreuth und 
die Tonwelt Wagners, die nicht ohne Einfluß auf ihn ge⸗ 
blieben iſt. Auch zu Brahms kommt er in Lin freundli⸗ 
ches Verhältnis, nachdem ſich die Beiden in Wien kennen⸗ 
gelernt hatten. Aber auch hier erkrankt Grieg wieder., 
ſo daß eine Beziehung nicht in Schwung kommt. Eliſabeth 
v. Herzogenburg bleibt die gemeinſame Freundin. 41jäh- 
rig kann er ſein heißerſehntes Heim am geliebten Fiord, 
die Villa „Troldhaugen“ beziehen, von der er ſich ſpäter 
nur mehr ungern trennt. Und doch iſt auch dies nicht der 
Ort. an dem er von ſeinem Aſthma befreit wird. Zu ſpät, 
zu ſpät! antwortet er auf ein verlockendes Angebot aus 
Amerika. Zehn Jahre nach Brahms, dem Robuſten, ſtirbt 
er im gleichen Alter am 4. September 1907 in ſeiner Va⸗ 
terſtadt, nachdem er dem Leben 64 Jahre abgerungen 
hatte Dr. Arnold Motteler. 

Runſtpflege 
Wir veröffentlichen die nachſtehenden Zeilen 

einer Zuſchrijt aus dem Leſerkreiſe, die Beachtung 
verdienen. Die Schriftleitung. 

Muſik will nicht nur empfunden, ſondern auch ver⸗ 
ſtanden ſein, und es iſt bedauernswert, daß dieſe hohe 
Kunſt ſelbſt von Kunſtbeflieſſenen ſehr einſeitig geübt 
wird. Man begnügt ſich hauptſächlich damit, eine Kom⸗ 
poſition mehr oder weniger gut zu ſpielen, erbaut ſich und 
gar vielleicht noch den Zuhörer, erkennt aber den überaus 
großen Reichtum und die innere Schönheit nicht, die jede 
hervorragende Kompoſition in ſich birgt. Bleibt dem aus⸗ 
übenden Muſiker und Zuhörer das Verſtändnis der Kunſt 
fern, ſo gleicht die gewählte Kompoſition einem Gedicht in 
fremder Sprache. das nur durch den Wohlklang des 
Rhythmus und Reimes erfreut, deſſen Sinn aber unver⸗ 
ſtändlich bleiben muß. 
So könnte man, um den großen Rüdfſtand des heuti⸗ 

gen Publikums beſſer zu illuſtrieren, kühn eine Parallele 
mit dem Landmanne ziehen. der zum erſtenmal in die 
Großſtadt kommt und von den vielen neuen Eindrücken 
und drohenden Gefahren überwältigt, unwillig iſt, die 
ſtark belebte Straße allein zu überqueren, daher lange 
wartet und ſchließlich ſich einem dreiſteren Menſchen an⸗ 
ſchließt, der an das Großſtadtleben gewöhnt, 
Straße furchlos überſchreitet. 

Ebenſo verhält es ſich mit jeder Kunſt. 
Der ungebildete Laie und der Genießer müſſen gelei⸗ 

tet werden, ſollen ſie wirkliche Erbauung und Nutzen von 
der Kunſt davontragen. 

Natürlich wäre der Mehrzahl des Publikumsg mit kei⸗ 
armonielehre, des Kontra⸗ 

chem Abend wie heute vor meine Frau hintreten und 
ihr ſagen müßte: Es war wieder nichts', das könnte ich 
nicht.“ 

6 Der nächſte Wintermorgen. hatte die Augen kaum auf⸗ 
geſchlagen, da befanden —9— die beiden Freunde, bereits 
auf der Heimreiſe. 
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Der Spätſommer hatte ſich den leuchtend roten Ko⸗ 
rallenſchmuck der Ebereſchen ins Haar geſteckt und ſein 
Kleid mit feſtlichen Farben bemalt. Nun blickte er, wie 
eine ſchön geſchmückte Frau, die mit leiſer Wehmut, von 
ihrer Jugend Abſchied nimmt, in den klaren Spiegel des 
Thuner Sees, über den die Möpen flatterten, an deſſen ge⸗ 
genüberliegendem Ufer der Nieſen ſein ſchneeweißes 
Saupt troßzig bis zu den Wolken emporhebt. 

Langſäm ſchriit ein alter Herr mit langem, faſt 
weißem Vollbarti barhäuptig auf der Seepromenade dahin. 
Plotzlich ſtockte ſein Schritt. Ein Ball, von Kinderhand 
geworfen, wäre über den ſteilen Uferrand in den See ge⸗ 
rollt, wenn ihm der alte Herr nicht ein Bein geſtellt hätte. 

Da kam auch ſchon ſein kleines blondköpfiges Kerl⸗ 
chen herbeigelaufen. 

„Großpapa, Großpapa“, krähte das Bürſchchen und 
hob ſeine hellſirahlenden Blauaugen zu dem gütigen 
Greiſengeſicht empor, das ſich zu ihm herniederbeugte. 

Die Mutter des kleinen Knaben, eine hübſche junge 
Frau. war herangekommen. 

Als Braähms ſich hochrichtete, ſah er in ihr Antlitz. 
das ſich unter ſeinem überraſchten und ſinnenden Blick 
mit einem leiſen Rot überzog. „Agathe von Siebold“, 

Finer Jugendgeliebten aus⸗ 
geſprochen. 

„Agathe von Siebold war der Mädchenname meiner 
verſtorbenen Mutter. und jetzt erkenne ich auch Sie, nach 
manchem mir wohlbekannten Bild: Herr Dr. Brahms. 
—* Komponiſt ſo herrlicher Lieder, die meine Mutter 
ang.“ 

ie kleine warme Kinderhand hatte ſich vertraulich in 
die Rechte des alten Mannes geſchmiegt und gab ſie nicht 
irei. als man an der Gartenpforte eines kleinen Land⸗ 

dieſelbe 

Welt der Täne 
punktes oder der Kompoſitions⸗ und Inſtrumentations- 
lehre gedient, wohl aber und um ſo mehr mit populären 
Vorträgen über die Eigenarten der Muſik, über die 
—— — der Harmonie, die muſikaliſchen ⸗ 

men und über die Charakteriſtik der wichtigſten Orcheſter⸗ 
inſtrumente. Dies wäre eine für alle Hörer faßbare und 
belehrende Muſikäſthetik, die die Wege der ehrlichſten Be— 
geiſterung für die Kunſt bahnen und das Intereſſe für 
Konzerte fördern würde. 

Schon der ehemalige Chordirigent und Pianiſt Taufig 
hatte die Notwendigkeit dieſer Aufklärung des Publi— 
kums richtig erkannt und veranſtaltete hier ſeinerzeit 
einen Zyklus vortrefflicher allgemeinverſtändlicher Vor⸗ 
träge. Alle Teilnehmer griffen die intereſſanten Einfüh⸗ 
rungen in die Geheimniſſe der Kunſt mit Begeiſterung 
und Nutzen auf. 

Nur auf dieſe Weiſe kann dem Publikum „die Kunſt 
dict das Brot, aber der Wein des Lebens“ (Jean Paul) 
werden. 

Es wäre gewiß als eine große Kulturarbeit zu bu— 
chen, wenn ſich eine berufene Perſon zur Veranſtaltung 
ſolcher Vorträge entſchließen würde. A. Geiltke. 

MNuñk⸗ Notizen 
In Wien veranſtaltet die Geſellſchaft der Muſik⸗ 

freunde eine Brahms⸗Zentenar-Ausſtellung; das öſterr. 
Hauptmünzenamt hat eine Brahmsmedaille hergeſtellt. 

Zum Richard Wagner-Denkmal in Leipzig ſind 654 
Entwürfe eingegangen, von denen zehn mit dem gleichen 
Preis von je 1000 M. bedacht wurden. 

Das Richurbv⸗Wagner-Muſeum in Eiſenach erfuhr 
eine wertvolle Bereicherung durch Dokumente aus dem 
Nachlaß Anton Seidls; 
Orcheſteryartituren, zum Teil mit Widmung und Ein— 
tragungen des Meiſters, mehrere Briefe und ſonſtige Re— 
liquien. 

Richard Strauß Anekdoten 
Richard Strauß war zur Uraufführung der Oper 

eines Zeitgenoſſen eingeleden. Nach der Vorſtellung be⸗ 
glücwünſchte alles überſchwänglich den jungen Künſtler, 
nur Richard Strauß ſtand ſtill und ſtumm. 

„Sie ſagen mir gar nichts, Meiſter?“ 
Zeitgenoſſe. 

Richard Strauß ſchüttelte ernſt den Kopf: 
„Warum ſoll ich Ihnen etwas ſagen? Ich habe 

Ihnen jetzt zwei Stunden zugehört und Sie haben mir 
doch auch nichts geſagt.“ 

fragte der 

Richard Strauß iſt ſo zerſtreut, daß ſeine Zerſtreut⸗ 
heit faſt ſprichwörtlich iſt. Kürzlich ſah er ſich auf einem 
Berliner Bankett, auf dem die ſchönſten Frauen Berlins 
anweſend waren, zu einem Trinkſpruch genötigt. Er er⸗ 
hob ſein Glas und ſagte: 

„Meine Herren — trinken Sie mit mir auf die 
Schönheit der Wiene: Frauen!“ 

Richard Strauß wurde auf dem Berliner Preſſeball 
von einer Dame angeſprochen. 

„Erkennen Sie mich nicht? Ich bin doch Frau Au⸗ 
relnik aus Wien.“ 

Richard Strauß fuhr ſich nerrös über die Stirn: 
„Aber ja, gnädige Frau — dor zwanzig Jahren in 

Wien — Sie haben ſich aber überhaupt nicht verändert, 
ſonſt hätte ich Sie beſtimmt erlannt.“ 

hauſes angekommen war, das der Mutter mit ihrem 
Kinde als Sommeraufenthalt diente. Morgen ſolle es 
wieder in die deutſche Heimat zurückgehen, wo der Gatte 
und Vater ihrer harre, vernahm Brahms von der jungen 
Frau, die ihn mit einem frohen Blick auf ihren Jungen 
zum Nähertreten einlud. 

Während der Unterhaltung, wurden die Sturm⸗- und 
Kampfjahre in Brahms wieder lebendig; auch jener denk— 
würdige Abend im Leipziger Gewandhaus, an dem er in 
tiefſter — — —— auf ein Lebensglücd an der 
Seile jener Frau, die ihn aus dem Bilde ihrer Tochter 
anblickte, glaubte verzichten zu müſſen. Alle jene tief⸗ 
empfundenen Liebeslieder, die damals entſtunden waren, 
wintien ihm mit leiſer Wehmut zu, während ihm der Ju⸗ 
gendgeliebten Ebenbild, deren Kind fich auf jeinem Schoß 
an ihn ſchmiegte, von der Mutter und ihrem Leben an der 
Seite eines geachteten und ſie über das Grab hinaus lie⸗ 
benden Mannes ſprach. — 

Das Bübchen war ſchließlich müde gerrorden. Die 
Mutter brachte es zur Ruhe. 

Langſam wandte ſich Brahms von, dem lieblichen 
Bild und ging ins, Rebenzimmer. Im Schlafgemas ſang 
eine ſanfte Frauenſtimme ſein Wiegenlied: ——— Schlafe 
ſelig und ſüß, ſchau im Traum 's Paradies“. Die junge 
Frau trat leiſe zu dem Komponiſten herein: „Auch meine 
Rutter hat mich damit in den Schlaf geſungen. Sie er⸗ 
zählte mir ſpäter, es wäre von Ihnen wenige Tage nach 
Reiner Geburt eingetroffen. Nun ſing' ich auch meinen 
Jungen damit in, den Schlummer.“ Da legte ſich eine 
Srenhenhand wie ſegnend auf ihren Scheitel: „Möge er 
diet Liebes erfahren, dein Knabe.“ Bald dartauf ſiel 
draußen die Garienpforte hinter Brahms ins Schloß. 

Schon blickte der Mond über die Häuschen auf den 
Matten, als der Komponiſt in ſein Zimmer trat. Wã h⸗ 
rend ſeine Hände leiſe die Akkorde des Wiegenliedes auf 
dem Flügel griffen, glitt der Blick des Mannes zum Fen⸗ 
ſter hinaus. — Druben, hoch oben auf dem einſam rageuden Gipfei 
des Rieſen erloſch eben langſam das letzte Alpenglũben 
eines ſterbenden Tages. 

darunter befinden ſich 5 große 

— —— 
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Unerem Führer duhſun Wil zur Fruſderunſ 
Als wir in der erſten Jugendede“ unſer Ziel, unſer 

Wollen klar zum Ausdruck gebracht haben, waren wir un— 
der bevorſtehenden ee die ſich mit dem Er— 
ſcheinen einer Beilage für die Jugend ergeben mußten, 
durchaus bewußt. Galt es doch, die geeignets Grundlage 
für ein einheitlich durchzuführendes Streben zu ſchaffen, 
die unſeren beſonderen Srisvexhäliniſſen entſprechend ein 
Erfaſſen möglichſt weiter Kreiſe Gleichgeſinnter haue ge⸗ 
währleiſten können. Daß wir daher in allen drei deui⸗ 
ſchen Zeitungen gleichzeitig eingeſeßt haben, Ann uns 
wohl nicht zum Vorwurf gemaͤcht werden. Wir halten 
auch heute noch daran feſt, daß die Jugend ſich noch zu ge— 
meinſamer võltiſcher Arbeit zuſammenfinden wird, obwohl 
die Eltern Bezieher von Zeitungen mit grundverſchiede— 
ner Weltanſchauung“ ſind. Sier von einer „Ernüchte— 
rung“ ſprechen zu wollen, hieße unſerer Zielſeßang nicht 
gerecht zu werden, denn nicht durch unſere Schuld iſt die 
volle Durchführung des Vorhabens eingeſchränkt worden. 
Wollten wir doch gerade das Werk aufbauen helfen, das 
zu vollbringen unſeren Vorfahren und der „älteren Ge— 
neration“ bisher vorenthalten blieb. Wir werden aber 
dieſe dankbare Aufgabe auch im engeren Rahmen mit nich 
geringerem Eifer einer Löſung näherzubringen ſuchen. 
Daran wird uns niemand hindern können! 

„Zur Ehre unſerer Jugend,, die uns „Aeltere“ auf 
den Plan gerufen hat, hoffen wir. daß ſie nicht zu dieſen 
ejngefleiſchten Narren gehören will, die nun Amerika 
noch einmal entdecken? und alle Erkenntnis von ſich aus 
neu „exobern“ zu „müſſen“ glauben ...“ ſchreibt Herr Will 
und pflichtet damit Hermann Löns bei: „Die Jugend kramt 
ja immer das raus, was die Großväter überwunden und 
beiſeite gelegt haben und bildet ſich ein, etwas garantiert 
Reues, noch nie Dageweſenes zu bringen“. Dem ſet er— 
widert, daß wir uns keineswegs kritiklos damit abfinden 
lönnen, was die Großväter bereits überwunden und bei— 
ſeite gelegt haben. und wollen jawohl, Amerika noch ein⸗ 
mal entdecken, doch nur für uns, ohne uns jedoch anzu— 
maßen, alle Erkenntnis von uns aus neu zu erobern. 
Wir anerkennen und werden immer gewiſſe Grundſätze 
anerkennen müſſen, das ſteht außer Zweifel. Wir wollen 
aber nicht nur Gedankenleiter zwiſchen der vorangegan— 
enen und folgenden Generation bilden, wir wollen auch 

s übermitteln, womit wir uns auseinandegeſeßt ha— 
ben. Wir können und dürfen nicht jeder Erkenntnis reſt⸗ 
los unſere Zuſtimmung geben, das wäre danß einem 
Verzicht auf ſein Eigenleben gleichzuſezen. Denn nur 
nachzuleben“ iſt den meiſten von uns nicht gegeben, wir 
wollen mehr „Selbſteroberer“ ſein. Auf die pmerhin 
anregende Frage, inwieweit man nacheifern oder eigene 
Wege beſchreiten ſoll, kann hier leider nicht näher einge— 
gzangen werden. Wir wollen nur feſtgeſtellt wiſſen. daß 
dieſer Standpunkt des Sich Abfindens etwas exteem und 

rum nur bedingt Gültigkeit beſizen kann. Der Ju— 
gend das Lehrgeld erſparen zu wollen, das ſie an die Er— 
fahrung hätte zahlen müſſen, iſt doch wohl nicht Grund 
genug. ihr jede Möglichkeit des Ueberzeugen⸗Künnens zu 
nehmen. Und warum ſoll denn die von uns geſammelte 
Erfahrung für das nachfolgende Geſchlecht von geringerem 
Wert ſein, als es die Erfahrung der Aelteren 
für uns iſt? Beruht nicht letzten Endes jeglicher 
Fortſchritt auf ein Sammeln von Erfahrungen? Und 
weshalb ſollen wir nun ausgeſchaltet oder verſchont“ wer⸗ 
den? Wir bemerken nochmals, daß es ſich hierbei nicht 
um Erfahrungen ſchlechthin handeln kann, ſondern um 
ſolche, die im Lauf der Geſchehen Wandiungen uniertie 
gen, und in dieſer Sinſicht eigene Wege zu gehen, ſehen wir als Pflicht an! 

Und nun der ſchwerſte Vorwurf: „aber es iſt der Feh— 
ler der Jugend, daß ſie nicht lernen will Auch die Zu⸗ 
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WMaß iſt ein VBol? 
Die allgemeinüblichſte Anſicht darüber, was unter dem 

Begriff Volt“ zu verſtehen iſt, geht wohl dahin, daß es 
eine durch Blut, alſo Raſſe und Sprache verbundene Ge— 
meinſchaft von Menſchen iſt. Und doch bedarf dieſe Be— 
gründung ſehr ſtarker Einſchränkungen. Gerade die ſeit 
dem Weltkriege Mode gewordene Betonung der entſchei— 
denden Bedeutung der Blutsverwandtſchaft, alſo der 
Raſſe, ſteht auf ſehr ſchwachen Iuhen Gewiß iſt „von der 
Vorſtellung des Volkes als ber kulturſchöpferiſchen Ge⸗ 
meinſchaft·“ ſeinem UArſprung nach das Gefühl einer ge— 
meinſamen Abſtammung oder wenigſtens der Glaube an 
ſie nicht hinwegzudenken. Zweifellos iſt es auch, daß die 
alten Völker Glaubens-⸗ und Sprachgemeinſchaft, gemein⸗ 
ſamer ſigatlicher Wille und rechtliche Ordnung verband. 
Dieſer Zuſtand unterliegt jedoch ſchon frühzeitig weitge— 
henden Wandlungen und das raſch zunehmende Gemiſch 
der Geblũ ſsein deſten geſtattet nicht, von Raſſe zu reden 
Deshalb betont VPeterſen mit Recht, daß bei einem „Volk 
blutmäßige Reinheit und Einheit nicht vorausgeſeht wer—⸗ 
den könne, ſondern nach Kurt Sildebrandt (FNorm und 
Entartung des Menſchen?) „gehört zum Volk eine Le— 
bensgemeinſchaft, die nicht durch die Verwandtiſchaft des 
— ſfondern durch Gemeinſchaftsleben bedingt 
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Damit iſt in der Tat das Weſen des Volkes feſtgelegt. 
Nicht Blut und auch nicht die Sprache allein, wenngleich 
ihre überragende Bedeutung außer allem Zweifel ſteht, 
ſind für ein Volk entſcheidend. Das könnte zutreffen, wenn 
Volk“ etwas Einmaͤliges, Starres. Unveräanderliches 
wäre Dagegen „iſt Volk etwas, das ſich in der Zeit 
entfaft SEs iſt nicht nur die Gemeinſchaft eer gleich— 
zeitig leberden Angehörigen eines Volkes. die eben zu die— 
ſer Stunde, in dieſer Zeit leben, vielmehr zur Geſamtheit 
„ein Volk“ gehören auch ſeine geſtorbenen und noch unge— 

gend⸗Ede“ hat bisher nichts von dieſem Beſtreben an den 
Tag gelegt“. Und warum? Weil ſich das Leben unſeres 
Volksſplitters in Mittelpolen in der Sugend Eder nit 
widergeſpiegelt hat. Das Leben eines Teils unfere⸗ 
Vollsſplitters ſpiegelt ſich in je de r ‚Jugendecde“ wider. 
Daß wir bislang keine Deutſchtumskunde geirieben haben, 
wie es Herr Will wohl gern geſehen hätte, liegt in der 
beſonderen Aufgabe dieſer nur monatlich erſheinenden 
Beilage. Wir wollen mit uns und bei uns beginnen, be— 
vor wir, uns mit unſerem Rächſten beſchäftigen. Vom 
kleinen Kreis ausgehend, wollen wir durch uns den großen 
Kreis zu erfaſſen ſuchen und ſo organiſch gufbauen Be— 
reits am 5. Juli 1931 haben wir unſer Wollen zuſammen⸗— 
faſſend gekennzeichnet: Wir wollen uns⸗ erſt kennenler⸗ 
nen — nicht durch Viſitenkarten, ſondern durch ehrlichen, 
offenen Meinungsaustauſch. In groben Umriſſen wollen 
wir darauf, hinweiſen, was uns nottut, wollen hier an— 
regend wirken. An Probleme heranzutreten, Lebens und 
Kulturfragen zu beſprechen — das iſt unſer Vorſah“ 
Ueber das wirtſchaftliche, kulturelle und das erwachende 
Geiſtesleben unſeres Volksſplitters in Mittelpolen zu ſpte— 
chen, noch bevor wir uns mit grundſählichen Fragen aus— 
einandergeſetzt haben, ſehen wit als verfrüht an Darum 
ſcheint uns die Beſchäftigung mit Begriffen von ſolch ein— 
ſchneidender Bedeutung wie Volk, Ration, Seimat uf 
die Vorbedingung für das rechte Verſtändnis der Lebens— 
art eines Volksſplitters zu ſein. Wenn man ſich über den 
Begriff „Volt“ im klaren iſt, wenn man weiß, welche 
Eigenſchaften das Weſen eines Volkes ausmachen, ſo kann 
man ſich genaue Rechenſchaft darüber geben, welche Folgen 
die Aufgabe gewiſſer Eigenarten nach ſich ziehen ann und 
muß. Das Gefühlsmäßige allein genügt nicht. wie Herr 
Will behauptet, wohl iſt es aber Bedingung für die Ein— 
ſtellung des Einzelnen zu ſeinem Volk. Das Gefühl iſt bei 
uns eine Selbſtverſtändlichkeit. die wir herbotzuheben 
bisher keinen Anlaß hatten. Das Gefühl allein genügt 
aber nicht bei rein praktiſcher Behandlung gewiſſer Le— 
benserſcheinungen. Wie oft das Gefühl trügen lann, ha— 
ben wir in Lodz zur Genüge erfahren. Siet gibt es nur 
deutſchſprechende und deutſchſingenñde, aber keine 
deutſchen Vereine mehr. Hier gibt es gefühlsmäßig 
einwandfreie Deutſche, die ſich in Schulen mit deutſchet 
UAnteérrichtsſprache nur mit Deutſch als Lehrfach 
zufrieden geben, die einer vangeliſſchen Schule vor 
einer de ut ſchen den Vorzug geben, die anderen 
zuliebe polniſch ſtatt deutſch ſprechen. 

rechte Weg gewieſen werden, be wuüßtes Deutſchtum 
muß gepflegt werden, und dazu gehört auch etwas Wiſſen. 
Leichten Herzens nehmen wir daher den Vorwurf hin, 
daß wir uns in „alademiſchen Definitionen gefallen“. In 
dieſem Zuſammenhang weiſen wir auch auf den ſo oft 
mißbrauchten Ausdruck „Volk“ hin und denken gewiſſer 
führender Perſönlichkeiten, die von einem „öſterreichiſchen 
Volk“ zu ſprechen ſich nicht ſcheuen. Auch ſie fühlen deutſch! 

Auf die ſich zum Schluß ergebende Frage, warum wir 
uns ſo oft an die Aelteren gewandt haben und nun mi 
ihnen die Klinge kreuzen, können wir als Antwort die 
von uns bereits in der erſten Jugendecke vertretene An— 
ſicht wiederholen: „Woher ſollen wir die reife Kritik neh— 
men? Wir wären daher den Aelteren, Erfahrenen zu 
Dank verpflichtet, wenn ſie uns mit Rat beiſtünden mit 
ehrlich gemeintem Rat. nicht mit überlegener TIro— 
niſe oder kindlicher Anbiederung. Wir brauchen ältere 
Freunde, die mit uns fühlen, die uns verſtehen und ver— 
ſtehen wollen.“ * 

Die Schriftleitung der Jugend⸗Ete 

borenen Glieder“ (Sſtapel), damit iſt zugleich geſagt, daß 
Volk“ eine „natürlich gegebene Einheit“ (M. Wundt) iſt 
und ſomit die Zugehörigkeit zu ihm nicht vom ſreſen Wii⸗ 
len des Einzelnen abhängen kann, (der vielleicht für die 
Zugehörigkeit zur Nation entſcheidend iſt) Inſofern ſteht 
es in kraſſem Gegenſatz zu dem Wiener Bevolkerungs 

ſtatiſtiker Winkler, für den ein Volt diejenige Bevöblke— 
rungsmaſſe iſt, die ſich als ſolches empfindet und hekennt. 
Carl Peterſen aus Kiel vertritt die zweifellos ichtigere 
Anſicht. daß zum Volke ſich nur bekennen könne, wer 
kraft ſeines Volklsſtumse eindeutig dazu gehött““ Denn 
wolle man überhaupt noch vom Volk“ ſptechen, müſſe 
man ein ‚„Volkstum“ mit objektivem Inbalt annehmen. 
Als ſolche objektiven äußeren Merkmale ſind Siedlungs—⸗ 
form, Hausbau, Lebens⸗ und Gemeinſchafisformen anzu⸗ 
ſehen. Doch meint Peterſen, daß die Bedeutung auch die⸗ 
ſer Güter der äußeren Volkskunde ſehr fraglich ſei Le— 
benswirkliches Vollstum ſei nur in der gemeinſamen 
Sprache und der durch ſie und in ihr vermittelten ſeelen⸗ 
geſtaltenden Macht“. Wenn Svprache auch noch nicht des 
ganze Volkstum ausmache, ſo ſei ſie doch die unabweis⸗ bare Vorausſetzung ſeines Daſeins. 

Mit dem Geſagten iſt jedoch der Inhalt der für die 
Volkszugehörigkeit entſcheidenden Faktoren noch nicht er—⸗ 
ſchöpft. Hinzugehört unbedingt noch der ſeeliſche Faltor 
des ſubjektiven Zugehörigkeitserlebniſſes Während die 
oben angeführten objektiven Merkmale Erſcheinungen und 
Mexkmale des Volkes als Vielheit, als Kollektivum ſind. 
ſe kann die Entſcheidung über die Volkszugehörigkeit auf 
Grund ſubjektiver Merkmale nur beim Einzelindividuum 
liegen. Wird dies anerkannt, ſo iſt gleichzeitig die letzte 
Entſcheidung über die Volkszugehörigkeit in die Hand des 
Einzelnen gelegt, alſo lehßten Endes doch von deſſen Wil⸗ 
len, den man ſo gern ausſchalten möchte, abhängig 

Das Ergebnis des bisher Geſagten kann man wie 
folgt zuſammenfaſſen: 

Kein Volk iſt denkbar ohne Vollsſtum. Es gehört 

Der gefühls⸗ 
mäßigen Einſtellung muß auch im täglichen Leben der 

Jugendbewegung und Geſellſchaft 
J. 

Die Jugendbewegung, aus der wir bommen, 
hatte gerade in beſonderem Raß des Eles⸗ 
te⸗e ie die Bure e ß———— und unentbehrlich iſt; Die Entdedung der 
meinſchaft des Voltes“ 

Denn unſer Bund iſt wohhl in ſeinen Grund⸗ 
wurzeln pãdaaoaiſc aiſo er het 
auch den Willen zur Macht“ 

Als ich unlängſt zu einem Vortrag über Soziologie 
war, ſprach der Dozent * von dem Entſtehen der Ge⸗ 
ſellſchaft. Ex meinte, daß ſich die Geſellſchaft erſt ali⸗ 
mählich aus der biologiſchen Bindung, deren Wurzel viei⸗ 
leicht im Selbſte rhaltungstrieb liegt, entwidelt i 
oxganiſche Entwicklung ſchreitet mit der kulturellen fort 
Je höher die Kultur, deſto mehr Expanſionskraft hat die 
Geſellſchaft, deſto mehr geht ſie in die Breite, deſto größere 
Schichten umfaßt ſie. Auch die Stärke der Bindung, die 
Größe der Opfer und Verpflichtungen, welche der einzelne 
im Sinblick auf die Geſellſchaft leiſtet, iſt von der Kullur 
abhängig. 

Anfänglich hatten wir alſo eine große Anzahl kleiner 
Gemeinſchaften, Sippen, deren Binduñgen ſich nur auf die 

Verwandten erſtreckten und die ſich dann allmählich zu 
Stämmen, größeren Geſellſchaften verbinden. Doch auch 
dieſe verliexren an Bedeutung, werden von umfaſſenderen, 
ſtärleren Bindungen abgelöſt. den nationalen. Wir ge— 
langen zu einer neuen großen Gemeinſchaft. die je nach 
der ihr eigenen Kultur, mehr oder weniger von dem i— 
zelnen fordern wird. Dieſes Volbwerden hat ſich noch 

nicht in allen Ländern vollzogen. In Rußland z. B 
konnten die Soldaten während des Weltkrieges nicht ein⸗ 
ſehen, warum ſie gegen die Deutſchen kämpfen ſollen, die 
ihnen zu HSaus nichts getan hatten. Erſt wenn ſie ihr 
Gouvernement angegriffen hätten, wenn ihr Dorf bedroht 
geweſen wäre, hätten ſie ſich verpflichtet gefühlt zu kämp⸗ 
fen. Die Bindungen waren hier alſo noch zum Teil bio— 
logiſch. hatten noch nicht dieſe Entwicklung erfahren, wie 
man ſie z. B. bei den Deutſchen oder anderen. weſteuropä⸗ 
iſchen Völkern während des Weltkrieges feſtſtellen konnte 
HSier verlangte das Volk, die Nation, von dem Einzelnen 
das ganze Sein und dieſer wargewillt alles her— 

5 ohße Entwicklung in der Geſellſchaf ieſe ganze große Entwicklung in r ellſchaft. 
welche nach beſtimmten ſoziologiſchen Geſetzen vor ſich g 
und deren Ende ſchwer zu überblicken iſt, machen auch viele 
im Leben durch. 

Auch heute geht die Entwicklung von der Fami 
aus, die uns anfänglich alles iſt. nur ſi e bindet uns an⸗ 
dere Bindungen, als die biologiſchen kennen wir anfäng⸗ 
lich nicht. In der Schule treten uns die erſten umfaſſen⸗ 
deren Bindungen entgegen. Doch leider iſt uns heute die 
Schule nicht die Fortſetzung jener Gemeinſchaft, welche die 
Familie uns war. Die Schule von heute erzieht Indivi⸗ 

duen und nicht Glieder einer Geſellſchaft. 

Wenn wir heben.. 
Heute ſind's enge Kanälchen, durch die unſer Leben 

rinnt, kaum ſo breit wie die Bruſt, kaum ſo tief wie ſie 
Morgen können es Bäche ſein mit lichten Strudeln — 
ſpieleriſch und klein, mit ſich ſelbſt Aber vieles murmelnd 
gluckſend, tuſchelnd. Und übermorgen werden Ströme mit 
uns ziehen im Gleichmaß des geweiteten Zuges aus dem 
Wollen, Ueberwollen 

Und dann das Meer! 
Tauchen wir doch unter und finden wir den Grund— 

der alles Schreiben, Leſen und Leben umfaßt. 
Tiudar. 

zu ſeinem Weſen, daß es nicht eine zufällige Zuſammen⸗ 
ballung von Menſchen iſt, ſondern ein eigenartiges und 
jedesmal einzigartiges Gebilde, das von einer einheitlich 
gerichteten Seele“ — dem Volksgeiſt — durchſtrönit, ge— 
trieben und ſo gegen andere Völler abgegrenzt wird. Je— 
des Volk hat ſeine beſondere Seele und ſeinen beſonderen 
Volksgeiſt“ — und iſt nur deshalb ein Volt, weil es ſie 
hat“. Etapel). 
vollsgeiſt iſt aber jene ewige, natürliche, ſchöpfe⸗ 

riſche und geſtaltende Arkraft, die einſtmals die Einhelis⸗ 
formen der Völker erzeugtee. und die im gebildeten Zu⸗ 
ſtand nur bei außerordentlichen Menſchen und Verhäng⸗ 
niſſen erſcheint“ (Peterſen) Erzeugnis dieſes Volktsgei⸗ 
ſtes“ iſt jene, von Goethe zuerſt begrifflich gefaßte Volt⸗ 
heit“ als Idee oder unvergängliches ideales Bils des Vol⸗ 
kes, nicht wie es in Wirklichkeit iſt, ſondern wie es ſein 
ſollte, gleichaam als Verkörperung des idealen Vollstums? 

Wir Auslanddeutſchen gehören zum deutſchen Volke — 
weil wir alle eine über die Jahrhunderte reichende Le⸗ 
benseinheit von Menſchen gemeinſamer ſeeliſcher Art bil⸗ 
den, die dio gemeinſame Sprache verbindet und die aus 
ſich ein gemeinſames Beſitztum von Kulturgütern und 
Idealen entwideln; weil wir ſchließlich in voller Bewußt⸗ 
heit unſeres Volkstums alle unſere Tätigleit unter die 
gleiche leitende Idee der deutſchen Volkheit ſtellen Sta⸗ 
pel). Ein Verluſt oder Aufgabe des deutſchen Vollstums 
iſt möglich, wenn mit dem Fehlen „des ſubjektiven Zuge⸗ 
hörigleitserlebniſſes“ der Stolz auf das eigene Vollstum 
abhanden kommt, in deren Folge eine „volkliche Selbſt⸗ 
entfremdung“ Platz greift. Dies tritt beſonders dort ein, 
wo man ſtarken Wirkungen fremden Volkstums, ſeien ſie 
kultureller, wirtſchaftlicher oder politiſcher Art, ausgeſetzt 
iſt. Beſonders groß ſind die Gefahren beim Kinde, das 
durch Erbe und Anlage nur wenig geſchützt iſt. Deshalb 
auch der leidenſchaftlich geführte Kampf um Schule un 
3 e I. X 
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VPyrogramm des Lodzer Geuder 
Sonntag, den 2. Juli. 

Lodz. 2338 M. 1000-11.35: Gottesdienſt. 1157- 
12.05: Zeitz. Fanfare. 12,05 12.10: Progr. 12. 10 -1215: 

Wetter. 1215-14.00; Muſikal. Vormittag. 14.00 - 16.00: 
Wunſchkonzert. 16.30 17.00: Sologeſang 17. 15- 18.00: 
Polniſche Volksmuſik. 18. 00 - 18.33: Schalipl. 18 35 18.40: 
Progr. 18.40 18.55: Verſchiedenes. 18.55 —19. 00: Lodzer 
Sportbericht. 19.00 - 19.40: Hörſpiel: „Der ideale Gatte“. 
19. 0 - 19.55: Techn. Briefkaſten 20.00 -22 00: Orcheſter⸗ 
konzert. 22.00 22.25: Tanzmuſik. 22. 25—- 22. 40: Sport⸗ 
berichte. 2240 - 22.45: Wetter⸗ und Polizeibericht 
28.00: Tanzmuſik. 

Montag, den 3. Juli. 
Lodz. 2338 M. 11 57- 12.05: Zeitz. Fanfſare. 12.05 

bis 12 25: Schallpl. 12. 212.33: Preſſeumſchau. 1233 — 
12.35: Wetter. 123512.55: Schallpſi. 13.00 13. 05 Progr. 
14.55- 16. 00: Schallpl. 16.00 - 17. 00: Volkstümliches Kon⸗ 
gert. 17. 00 17. 15: Franzöſiſche Plauderei. 17. 15 17.30: 
Schallpl. 17.30 18 15: Klaviervortrag. 18.3518.55: 

Schallpl. 19.20- 19.35: Verſchiedenes. 19335 — 19.40: Pro⸗ 
gramm. 19.40 -19.55: Literariſche Plauderei. M 00 -22.00: 

perette von Joh. Strauß. 22.00-22 25: Tanzmuſik. 22.25 
bis 22. 35: Sportbericht. 22. 3522.40: Wetter⸗ und Poli⸗ 
ꝛeibericht. 22.40 - 2300 Fortiſetzung der Muſik. 

Dienstag. den 4. Juli. 
Lodz. 233,8 M. 11,57- 12. 05: Fanfare. 12,05 - 12 253: 

Echallpl 12,33 - 12,35: Wetter. 123312,535. Echallpi. 
13,00- 13, 053. Programm. 14,55 16,00: Schallplatten. 
16,00 - 17,.00. Volkstümliches Konzert. 1700 1715: 
Schallpl. 17, 15218, 15: Konzert. 18. 15—18,35: Iſt Obſt 
—E 18,35- 19, 05. Geſangvortrag. 108,05 - 19,20: 

eichte Muſik von Schallpl. 19 20 1933: Verſchiedenes. 
19,35 19,40: Progr. 19.40 -19,55: Aktuelle Plauderei. 

2000 - 2200: Feierliche Sendung anläßlich des 157. Jah⸗ 
restages der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten. 
22,00- 22,25. Tanzmuſik. 2225- 22,33: Soportbericht. 
22,335- 22,40: Wetter⸗ und Polizeibericht. 2240-23,00: 
Tanzmuſik. 

Mittiwoch, den 53. Juli. 
Lodz. 233.8 M. 11.557 - 12,05: Zeitzeichen, Fanfare, 

Programm. 12,05- 12,25: Schallpl. 123312,33: Wet⸗ 
ter. 12 35- 12,35: Schallpl. 13,00 -13,05. Programm. 
1455- 15,45. Schallpl. 16.00 -17.00:. Volkstumliches 
Konzert von Ciechocinek. 171517,45: Arien und Lie— 

der in der Ausführung von Gieraltowſka. 17,45 -18.15: 
Fortſ. des Konzerts von Ciechocinek. 18.35—19,20: Gei⸗ 
genvortrag von Lidja Kmit. 19,20-19,835: Verſchiedenes. 
19,35 19,.40: Progr. 19,40 - 19,55: Literariſches Viertel⸗ 
ſtündchen. 20,00 20,50: Leichte Muſik. 21,00 -21,10: Be⸗ 
richt der Induſtrie-⸗ und Handelskammer. 21,10 -22,00: 
Kammerkonzert. 22,00- 22,15: Lodzer Vortrag. 22.15— 
22225: Tanzmuſik. 22 25 22,33: Sportberichte. 22,35 — 
22,40: Wetter⸗ u. Polizeibericht. 22,40 -23,00: Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 6. Juli. 
odʒ. 2338 M. 11,57- 12,05: Zeitzeichen, Fanfare, 
12,05 12,25: Muſik von TCiechocinek. 123312,35: Wet⸗ 
ter. 1235—12.55: Leichte Muſik. 13,00 - 13,05: Progr. 
14,55 16,00: Schallpl. 16,30 - 17,00: Volkstümliches Kon⸗ 
ert. 17,00 - 17, 15: Plauderei für Frauen. 17.15- 18.15: 

— des Konzerts. 18.35 19.05: Leichte Muſik. 19.05 — 
9,20: Verſchiedenes. 19,20 - 19,25: Progr. 19,25 - 19,40: 

Briefkaſten. 20.00 22,00: Konzert des Polizeiorcheſters. 
22,00 -22,25. Tanzmuſik. 2225 - 22.33:. Spoortbericht. 
22 35- 22,40: Wetter- und Polizeibericht. 22,40 - 28,00: 
Tanzmuſik. 

Freitag, den 7. Juli. 
Lodz. 233,8 M. 11,57- 12,03: Zeitzeichen, Fanfare, 
Programm. 12.05 -12,25: Schallpl. 12331235: Wet⸗ 
ter. 12,335 - 12,555. Schallpl. 13,00 -13,05. Programm. 
14,55 - 16,00: Schallpl. 16.00 -17,00: Muſik von Ciecho⸗ 
cinek. 17,00 -17,15: Die Frauen in Norwids Leben — 
Vortrag. 1715 - 18.15. Soliſtenkonzert. 18 35-18.40: 
Progr. 19,40 -19.55: Aktuelle Plauderei. 20,00 - 22.00: 
Sinfoniekonzert. In den Pauſen: Abendpreſſe und Week⸗ 
end. 22,.00-22,25: Tanzmuſik 22,25- 22. 235: Sportbericht. 
22,335 22,40: Wetter- und Polizeibericht. 22,40 -23,00: 
Tanzmuſik. 

GSarths, halte Macht⸗ 
Börfolge Siebenbürgen von Fritz Seinz Reimeſch 
in der „Stunde der Nation“ am 5. Juli 10833. 

Es iſt im Laufe der letzten Jahre viel über das 
Heutſchtum im Ausland geſprochen und geſchrieben wor⸗ 
den, aber zumeiſt war das, was der Reichsdeurſche zu hö⸗ 
ren oder zu leſen bekam, nicht die urſprüngliche Lebens⸗ 
äußerung des Auslanddeutſchtums, ſondern es waren Be⸗ 
richte über die einzelnen deutſchen Volksgruppen in der 
Welt, die mehr aufklärenden, unterrichtlichen Wert hat⸗ 
ſten. Bei der allgemeinen Unkenntnis über die vielßälti⸗ 
gen Schickſale der 30 Millionen Deutſchen jenſeits der 
Reichsgrenzen war dieſe unterrichtende Arbeit fraglos von 
Bedeutung, aber das. worum es den Auslanddeutſchen 
am meiſten geht, konnte durch ſie nicht geleiſtet werden — 
wir wollen nicht nur Objekt des Unterrichts, der Beleh⸗ 
xung ſein, wir wollen verſtanden werden, wollen die Se— 
ißheit haben, daß wir endlich als gleichberechtigte Glie⸗ 
ber der deutſchen Nation angeſehen werden und nicht als 
Deutſche zweiten Grades Der Auslanddeutſche hat ein 
ſecht, dies zu fordern, denn er trägt ſeine Haut tagtäg⸗ 
ich zu Varkt im Intereſſe des Geſamtdeutſchtums, er kaſ⸗ 
dert heute ganz beſonders die Schläge ein, die der ganzen 
Jation zugedacht ſind. Verſtändnis aus tiefſtem Herzen 

Sonnabend, den 8. Juli. 
Lodz. 2338 M. 11,57- 1205: Zeitzeichen, Fanfare, 

12,05 - 12,25: Muſik von Ciechocinek. 1233 12,35: Wet⸗ 
ter. 1235— 12,55: Leichte Muſik. 183,00 -13,05: Progr. 
14,45 —- 16,00: Schallpl. 16,00 - 16,30: Krankenſendung. 
1630 -17.900: Volkstümliches Konzert. 17,00 -17,15: Vor⸗ 
trag: „Die Ethik des neuen Menſchen“. 17456 -1815: 
Fortſ. des Konzerts. 18,335 — 19,00: Klaviervortrag. 189,05 
bis 19,20: Schallnl. 19,20 19,35: Verſchiedenes. 1935- 
198,40: Progr. 19.40 -19 55: Literariſches Viertelſtünd⸗ 
chen. 20,0020,80: Soliſtenkonzert. 20,30 -21,05; Re⸗ 
ligiöſe jüdiſche Muſik. 21,152125: Bericht der Indu⸗ 
ſtrie- und Handelskammer. 21,30- 22,00: Chopinkonzert. 
22,00: Wunſchkonzert. 

Radio Noſta⸗ im Haus 
Hreude im Haus 

zu herabgeſetzten Preiſen 
erhältlich in der Firma Noſta“, Piotrkowjka 

Nr. 190, Telefon 16223. ——— 

Proſsramm auswãrtiger Geuder 
pt Sonntag. den 2. Juli 

Königswuſterhauſen. 16349 M. 66.00: Gymnaſtik. 66,13: 
Wiederhoung der wichtigſten Abendnachrichten. Ta esſpruch, 
VNorgenchoral. Anſchle: Hafenkonzert. 08,90: Stunde del Scholle. 
08.43. Epbang. Morgenfeier. 110073 Gertrud von Le Fort: 
Smnen an Deutſchlande 11,30: Bach⸗Kantate. 12,00: Kon⸗ 
zert. 13.00: Konzert. 15,20;3 Zeitfunt. Nenes vom . 
j530: Kinderſtunde. 16.00: Konzert. 17,00: Stunde der Unter⸗ 
haltung, 17.30: Deutſche Voltsweiſen im Duett. 1800: 8. 
Unger lieſt: „Kleiner Traum um Caſtagnola“. Eine, Teſſingr 
Rodeile is 30 Die Rücktehr zur Ratut“. Volfsſtüc von V. 
Fechner. (Schalipietten). 19.45: Sportergebniſſe. 20,00; Unſterb⸗ 
* Kiänge. 22,00. Wetter, Prefſe, Sport. 28,00 -24,00: 
Unterhaltungsmuſit. 

Leipziag. 3896 M. 18.30; Konzert. 19,00. „Der große 
Achter“. ſ. Große Leipziger Ruderregatta. 19,20: Johannes 
Brahms. 20,003 Vivat Academia!“ Sörjtizzen von der 8375 
Jahrfeier der Univerſität Jena. 20,303 Luſbig durcheinander. 

22.15: Nachrichten. Anſchl. bis 24,00: Nacht muſik. 
Breslau. 325 M. 0630: Morgenkonzert. 08.13: Deutſche 

Morgenfeier. 10,.00: Epangeliſche Morgenfeier. 11.90: Paul⸗ 
Keller⸗Feier. 1130: Prinz Louis Ferdinand. 12.00; Platz⸗ 
tkonzert. 14.330: „Luft und Sonne den Großſtadtkindern“. 14,80: 
Kleine Klaviermuſtk. 15.10: Kinderfunk. 15,45;: Blasmuſik. 
16.30: Chorkonzert. 17,00: Konzert. 1750- 18.1020 Aus der 
alien Feſtung Eoſel. 15,00; Dr. H. von Müller: „Ich und die 
Sache“ 19 30: Wetter. Anſchl.: Von Otto Reutter bis Lud⸗ 
win Manfred Lommel. Bunte Schallplattenfolge. 

Stuttgart. 36066 M. 189,35:. Zum 15. Deutſchen Turn⸗ 
feſt, Stutigart 1933*. 20,00: Sallo, hallo. hier iſt der Süd⸗ 
funk. Volkstümliches Potpourri. 21330: Allerlei Kuxzweil, 
Lieder und Schwänke aus Breslau und markgräfler Land. 
wWien. 517,55 M. 19,20: Vierhöndige Klaviermuſik. 20,00: 

—* Muſik zur Operettie Orpheus in der Unterwelt“. 215: 
onaert. — 

Prag. 488,6 M. 07.00: Promenadenkonzert. 98 30: Orgel⸗ 
kongert. 09.30: Schallplaiden. 00,335. Konzert. 1035: Volal⸗ 
kompoſitionen von Bach. 11,.00.0 Promenadenkonzert. 12053: 
Konzert. 16.003 Promenadentonzert. 17830: Sqhallplatten. 
18,00: Deutſche Sendung. 19,00: Klavier⸗Harmonika⸗Quardett. 

Montag. den 3. Juli 
Kõnigswuſterhauſen. 1634.9 M. 06,00; Gymnaſtil. 066,15: 

Wiederholung der wichtigſten Abendnachrichten Tagesſpruch 
Morgenchorai. Anſchl. bis 08.90: Kongert. 08,38; Gymnaſtik 
für die Frau. 09.00; Für die Frau: ‚Wie wirtſchafte ich ratio⸗ 
nell?“ 09.15; „Fröhlicher Kinderaarten“. 1090: Nachrichten. 
10.10: Schulfunt. 11.20.0 „Die Angſt vor dem Zahnarzt“. 
11433 Zeitfunk. 12,90: Wetter. Anichl.; Zur Unterhaltung. 
(Schallpiatten) 13.45: Nachrichten. 14900: Schallplaitenkon⸗ 
zert, 15.00: Für die Frau: Künſtler. Handarbeiten. 15.45: 
Bücherſtunde. 16,00. Konzert. 1700: Pädagogiſcher Funk. 
17.35. Muſik unſerer Zeit. 18.00:. Das Gedicht 1805: Alte 
Kammermuſik. 18.50: Wetter. Anſchl.: Kurzbericht des Draht⸗ 
leſen Dienſtes. 19,00: Stunde der Nation. 20.00: Kernſpruch. 
Anſchl.: Konzert nach Wünſchen unſerer Sörer mit hoeiteren 
Dichtungen (Schallplatten). 23 00- 24.00: Nachimuſik. 

Leipzig. 389,6 N. 2090; Der Staat ſpricht. 20.05: Alte 
und neue Tänze. 2125: Muſit in Jena. 22,15: Nachrichten. 
Anſchl. bis 24,00: Nachtkonzert. 

vermag man aber nur dann zu erwecken, wenn man das 
auslanddeutſche Leben ſelbſt zeigt. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus habe ich verſucht, die 
Aufgabe zu löſen, die mir vom Deutſchland⸗Sender ge⸗ 
ſtellt wurde. nämlich in einer Hörfolge die 800jährige 

ruhmreiche Geſchichte meines Völlchens, der Siebenbürger 
Sachſen zu geſtalten. Fünfundfünfzig Minuten ſind eine 
tnappe Zeit, um den Kampf deutſcher Menſchen zum Er⸗ 
lebnis werden zu laſſen, die ſeit dem 12. Jahrhundert ge⸗ 
gen eine Uebermacht von Feinden zu ringen haben. Da 
war es nicht möglich, einen großen Apparat in Szene zu 
ſetzen, denn ſelbſt wenn einige Höhepunkte des völliſchen 
Lebens hätten dramatiſiert werden können, es wäre nicht 
gelungen, die weſentlichſten Charakterzüge des Sieben⸗ 
bürger Sachſenvolkes ſo darzuſtellen, daß der Hörer wirk⸗ 
lich den Kampf verſtehen lernt und gegebenenfalls bereit 
iſt, ſelbſt ein Opfer für dies fernab vom großen deutſchen 
Leben liegende Splitterchen zu bringen. So muzte ich 
mich denn beſchränken und Dokumente, Geſänge, Mürchen 
mit einem verbindenden Text zu verſehen, deſſen Aufgabe 
es iſt, den Edelſteinen, die die Geſchichte ſelbſt geboten 
hat, eine ſchlichte, aber echte Faſſung zu geben. 

Wir ſtehen alle unter dem Banne des großen Ge⸗ 
ſchehens in unſerem Vaterland — das kleine Völkchen der 
Siebenbürger Sachſen hat, wenn auch nicht in dieſen For⸗ 
men, doch dem Inhalte gleichend, den aroßen Leitſatz Adolf 

Breslau. 323 M. 66.20: Konzert. 08,00: Wettervorher⸗ 
ſage. Gymnaoſtik für Hausfpauen. 1130: Zeit, Wetter, Preſſe. 
Anfchl.; Konzert. 1300: Von Roſen einen Kranz Echall⸗ 
platten). 14.20: Operettenmelodien. (Schallplatten). 15,40: 
Das Buch des Tages. 16,00: Kurkonzert. 1815: FP I cans- 
wortet doch!“ 20; Volksleder aus der Grafſchaft Glatz. 
303 —5 22,40 23,00: „Friedrich der Große und die 
ſchleſiſ ſt“. 

Stüttgart. 36066 M. 20.00: Dienſt am Kunden. Drei 
heitere Szenen um dasſelbe Thema. 22 4524,00: Heiwtere 
Nachtmuſik 

Langenberg. 472,4 M. 20.10: Konzert. 21,25: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 22,45 24,00: Achtung! Sie hören die „Mailän⸗ 
der Scala“. (Schallplatten). 

Wien. 51755 M. 19.520: Die Wiener Operette. 21,80 
Kloviervorträge. 22,10: Tanzmuſik. (Schallplatten). 

Dienstag, den 4. Juli 
Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 66,00: Gymnaſtik. 06,15 

Wiederholung der wichtigſten Abendnachrichten. agegpcac 
Morgenchoral. Anſchl. bis 08,00: Kongert. 08,35: Gymnaſtikk 
für die Frau. 10,00: Nachrichten. 10,10: Schulfunk. 12,00: 
Wetter. Anſchl.: Unſere deutſchen Opernſänger. (Schallpl.). 
14,0007 Saus- und Salonmuſik. Echallpl.). 15,453: Germani⸗ 
ſche Frauengeſänge. 17,003 Für die Frau. 17835: Schubert⸗ 
Schumann⸗Stunde. 18,00: Das Gedicht. 18,30: Wetter. Anſchl.: 
Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 19.00: Stunde der Na⸗ 
tion. 20,00: Kernſpruch. Anſchl.: Kloines Varieté. Schall⸗ 
platten mit Verſen von Roland Drews. 20,30: Kurkonzert 
aus Swinemünde. 22,00: Wetter, Preſſe, Sport. 23,00 -24 00: 
Tanzmuſit. WU 

Leipzig. 389,6 M. 20,50: Lieder der S. A. 21,15: „Der 
uß Komiſches Singſpiel. 22,05: Nachrichten. Anſchl. 
bis 24,00: „Muſik um 1600“. . 

Breslau. 325 M. 06.20: Morgentonzert. 10,10 -10,40: 
Schulfunk. 12,00: Konzert. 13.00: Tanzmelodien. 14,20: Ko⸗ 
loraturaeſänge. (Schallpl.). 15,30: Kinderfunk. 16.00: Kon⸗ 
zert. 17,00: Das Buch des Tages. 18.20;: Oberſchleſiſche Berg 
ſchüler ſingen! 20,00: Kongert. 21,00: „Der preußiſche Achill“. 
22,33: .Am Waldesrand zur Sommerzeit“. 22,50: Unterhal⸗ 
tungs⸗ und Tanzmuſik. 

Wien. 317.55 M. 19.353: Orcheſterkonzert. 21,00: Konzert. 
22,09: Konzert (Fortſetzung). 

Prag. 488,6 M. 10,10: Schallplatten. 11,00: Blasmuſik 
12,10: Schallplatten. 12.39; Konzert. 13,40: Schallplatten. 
14550: Konzert. 18,30: Deutſche Sendung. 20,15: „Sinduf umnd 
herunter“. 22, 15- 2300: Schallplatten. 

Jubilãums-Funkausſtellung Berlin 1933 
Die diesjährige Deutſche Funkausſtellung feiert gleich⸗ 

zeitig zwei Jubiläen: 10 Jahre deutſcher Rundfunk und 
10 Jahre Doeutſche Funkausſtellungen. In der Zeit vom 
18.-27. Auguſt wird in den 6 Funkturmhallen die „Ju⸗ 
biläums⸗Funkausſtellung Berlin 1933“ Zeugnis ablegen 
vom Stand der deutichey Funktechnek und einen Weg deut⸗ 
ſchen Denkens und deutſchen Erfindergeiſtes aufzeigen, der 
in der Geſchichte der Technik beiſpiellos iſt. In dieſem 
Jahre wird dieſe Ausſtellung im Zeichen eines großen 
Ereigniſſes ſtehen: In enger Zuſammenarbeit mit Behör⸗ 
den, Wiſſenſchaft und Rundfunkhörer bringt die deutſche 
Rundfunkinduſtrie ein volksdümliches Empfangsgerät un⸗ 
ter dem Zeichen „VE 301“ heraus. 28 deutiche Firmen 
ſtellen dieſen Apparat in gleicher Qualität her, der zu 
einem Standardpreiſe von RM. 76,— verkauft wird. So— 
mit wird auch den weniger bemittelten Kreiſen der Be⸗ 
völkerung die Möglichkeit gegeben am deutſchen Rund⸗ 
funk teilſlzunehmen und die Zeitgeſchichte unmittelbar mit⸗ 
zuerleben. 

Das Reichspropaganda⸗Miniſterum, die Deutſche 
Reichspoſt. die Reichsrundfunkgeſellſchaft, die Heinrich⸗ 
Hertz Geſellſchaft zur Förderung des Funkweſens werden 
mit beſonders intereſſanten Sonderausſtellungen auf, der 
„Jubiläums-Funkausftellung Berlin 19330 vertreten ſein. 
Dem Ausſtellungsbeſucher bietet ſich eine einzgigartige 
Mäöglichkeit, die in Deutſchland beſtehenden beſonders 
günſtigen Einkaufsgelegenhenten auf das genaueſte zu ſtu⸗ 
dieren und gleichzeitig die neueſten Ergebniſſe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen auf dem Gebiet der Elektroakuſtik 
kennen zu lernen. Der Ruf dieſer Ausſtellung, der größ⸗ 
ten und umfangrechſten Ausſtellung Europas, iſt inter⸗ 
national begründet. Die Beteiligung aller maßgebenden 
Firmen der deutſchen Rundfunk-Induſtrie und der ver— 
wandten elektroakuſtiſchen Induſtrie ermöẽglichen dem Be⸗ 
ſucher einen Tückenloſen Ueberblick über die Leiſtungsfähig⸗ 
keit und Fortentwicklung dieſes Induſtriezweiges. Die 
Ausſtellung ſteht unter dem Protektorat des Reichsmini-⸗ 
ſters für Volksaufklärung und Propaganda Dr. Göbbels. 

Hitlers dem deutſchen Volke vorgelegt, nämlich, daßz Ge« 
meinnutz vor Eigennut zu gehen habe. Fätte 
das Sachſenvolk nicht vor Jahrhunderten begonnen, die 
drei Grundtöne ſeines Lebens: chriſtlich — national — ſo⸗ 
zial — zu einem volltönenden Akkord zu vereinen, ſo wäre 
es ihm nicht gelungen, alle Kämpfe zu beſtehen und die 
ihm von Gott auferlegte Sendung, ein Eckſein des Deutſch⸗ 
tums im fernen Südoſten zu ſein, zu erfüllen. In ſeinen 
Volksliedern kommt dies Wollen zu ſtärkſtem Ausdruck 
denn in dem einen heißt es: 

„Ich bin ein Sachs! Ich ſag's mit Stolz, 
Vom alten, edlen Sachſenſtamm! 
Wo gibt's ein adliger Geſchlecht, 
Da keiner Herr und keiner Knecht? 
Nein, Männer, bieder, deutſch und frei! 
Mein Sachſenvolk, dir bleib ich treu! 

Die Hörfolge ſchließt mit der Mahnung, die gleichzeitig 
Gelöbnis iſt: 

Sachs, halte Wacht! 
Will man deine Rechte dir rauben, 
Die Sprache, die Sitte, den Glauben, 
Dann reiße das Schwert heraus 
Und rücke zum Kampf hinaus 

Sachs, halte Wacht! 
F. H. R. 

— — 
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Vartie 
in beiderſeitiger Flankenangriff bei feſter Mitte gibt der 8BZJ 2 8 —*— Wiener Trebiuſchturnier das Ge⸗ 

Weiß: KRobitſet. Schwarz: Glaßz. 
1Sa1 ⸗i8 Sgsib 
2. 2—4 6 
3. 2—4 75 
5 E8 68 7 
5. B1 2 36 
6.21 ⸗2 As7 
7. 2BBi⸗2 
8. 62⸗68 A⸗8 
. L462 S7f8 

10. Le2288 — 
Sine bhig⸗e Stellung. Der letzte Läuferzug ſollte verhin⸗ 

hern daß Ser mi eis zur Beherrſchunag des Feldes e4 
— — ——— Lcs 27 

14. * — Damit hat iß klaren Vorteil erlangt. 
— 4— Tasc8 
—— Sio Dieſer t hatie durch 62263 verhinder werden ſollen. 

Jeht muß Weiß den Vorpoſten es aufgeben. 
18. Sesxd Sifs8xd7 
14. 5268 Sg466 
15 — e7⸗ es 

Damit Rangat Schwarz Angriff. Weiß verſucht ein Ge— 
genſpiel auf Sein ãußerſten Damenflügel. 

16b. 68-64 DdoSsS-⸗mtcꝰ 
—— — Dieſer Sturm auf den Koönigsflügel kann direkt baum pa—⸗ 

viert werden. Das einzige bleibt der Gegenangriff auf der 
anderen Seit⸗ um hier durchzubrechen und von der Flanke zu 
ſtören. 

18. 24⸗65 e5 4 
10. 82 fſ⸗4 

Beide exrzwingen eine Liniensffnung 
2. 68Xxc6 b7xcq6 
2Le246 Tes *8 
22. 22⸗c8 fMe 
23. Xcs Sh6⸗f5 
24. 0221 Sd68 
25. Lab2 De7 7 
26. Le234 Tes —8 
— —— — Weiß hätte beſſer getan. den Springer fñ abzutauſchen. Er 

erlangt ſpater furchtbare Kraft. 
7 
—5—— Sf64 8. Lc31 7265 
29. 204 - L23766 

Schwarz kann jetzt die weißen Figuren durch Drohungen 
Thmen, ſo daß ſie zu keiner Gegenaktion mehr kommen. 

* Tbi68 Tj8⸗7 
31. De⸗2 IMf8 
32. Sfi 32 ESha4- f5 

abna konzentriert nun alle Figuren gegen den weißen 

33. Te1 61 Sb8⸗d7 
34. Tb343 De7 5 

Sd68l 

— 

Ein vernichtender Zug. Die Dame kann nicht ziehen, denn 
ſte — Feld fungegen den Einbruch Tfi— mit baldigem 

3es4 37. WBXbs Do 
eß aab auf denn nach TXes QXes Efe tame Lxje 

matt. 

Aufgabe NRe. 169. — Abela. 
—� 

8 * 
— 2 

—2 — —8* 
de⸗· F Je 

— — 
Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 

Löſung der Aufgabe Nr. 168. 
Fothergill. Matt in drei Zügen. Weiß: Kdl, Les (2). Schwatz: — Chl. Shzs. Bab, f8 Pe (9. 
1. Les 65 ab Sas 2. L65es nebſt 8. Les 66 matt; 1... 

S eliebig 2. OXS nebit S matt: 1... 44 . Chg 

— 

Ein wenis Kopfzerbrechen 
Silben · und Kreuzwortratſel. 
* 

Waagrecht? 1. ſudamerilaniſcher Staat, 24 Prieſter⸗ 
moͤnch, 3 hinterindiſche Probinz, 4 Raubtier, 6. altrömiſche 
Silbermünze, &8 Teil der Taſchenuhr, 9. Held der Karolinger⸗ 
fage, 10. Ziergefäß, 12. Warengattung, 14. Geſangesſtimme, 
16. mexilaniſche Muͤnze, 19. metalliſches Element, . deutſchet 
Freiſtaat, 24. Hafenſtadt am Adriatiſchen Meer, 2. Stadt in 
der Schweiz. 

Sentkrecht:; 1. Gegen Lohn beſchäftigte Perſon, 2. zentral. 
ameritaniſche Republit, 3. nordamierikaniſche ſowie engliſche 
Stadt, 5. Juduſtriegemeinde in Induſtriegebiet, 7. Ziexpflanze, 
9. ſteiermãrliſcher Dichter 10. Heimatſtaat, 11 Wagenſchuppen, 
13. europäiſches Königreich, 13. Staatenbund aggen Deutſch⸗ 
land, 17. Tattraft, 18. Vorarbeiter im Bergbau, 18. Induſtrie⸗ 
vereinigung, 20. Vermächtnis, 21. Zeitanzeiger, 22. Wid 

(Auflõſung in nãchſter Nummer.) 

Magiſcher Diamant. 

die Felder der 
Figur richtig ein⸗ 
geſetzt werden, ſo 
ergeben ſowohl die 
ſentrechten als auch 
die waagrechten 
Reihen: UUeinen 
Konſonanten 2.eine 
japaniſche Münze, 
3. ein Waſſerſport⸗ 
gerät, 4. einen Pa⸗ 
pierſtreifen, 5. ein 
Umſtandswort, 6. 
ein Fremdwort für 
Anſturm, 7. einen 
Konſonanten. 

Auflõſung in nãchſter Nummer.) 

Aufloſfung der Aufgaben 
Aufloſung des Füllrätfſels“ aus vorlger Nummer: 
1. Mund, 2. Daunen, 3. Traunſee, 4. Altjungfer, 5. Boots. 

unglück, 6. Oberungarn, 7abrunden, 8Viunde, 9. Hund 
ſ. Eund, U Gounod, 2, Freundin 13. Kommunität, 14 Er⸗ 
holunastur, 15. Autounfall. 16. Abungen., 17. Stunde. 18. Kuno 

Heiteres Allerleĩ 
Die Urſache 

Serr Steiner, Sie ſehen ja elend aus, was fehlt Ihnen 
dennꝰ Sind Sie krank?“ 

Nein, ich bin nicht krank, aber meine Frau muß auf 
Anordnung des Arztes Diãt halten.“ 

Der Ungeſchickte 
Die junge Gattin: Liebſter, ich wollte, du würdeſt 

nicht ſo oft in die Küche kommen.“ 4— 
„Weshals s8abe ich etwas Schreckliches angeſtellt? 
Is du haſt mir das Kochbuch zugeſchlagen, und jetzt 

weiß ich nicht. was ich eigentlich gekocht habe.“ 

Zeitgemäß 
„Du willſt alſo auch einen eignen Herd gründen?“ 
Was heißzt Serd! 8ochſtens einen Spirituskocher! 

Das Reizmittel. 

Entſetzlich, Egon! Ein Stier!“ 
Schnell, verſteck unſere Rotweinflaſche!“ 

Stürmiſche Hauſſe. 
Herren Kliemanns ſchon beinahe ſprichwörtliches Bör⸗ 

ſenglück iſt ein unerſchöpfliches Geſprächsthema für ſeine 
——— Ihm ſelber wird das aber auf die Dauer recht 
angweilig. Und als neulich wieder eine Runde beiſam— 

menſitzt und einer ihn fragt: „Na, und Sie, Kliemänn-— 
chen? Sie haben doch ſicher auch in dieſem Jahr trotz 
aller ſchwarzen Donnerstage wieder exhebliches Glück ge— 
habt mit Ihren Spekulauonen, was ?da antworiet 
er ſo leichthin; „O ja. Ich bin ganz zufrieden. Da kaufte 
ich zum Beiſpieli im April ſo ne nette kleine Sache. Ganz 
billig. Stand auf ſieben oder acht, glaube ich. Und vier 
Monate ſpäter war ſie geſtiegen auf achtunddreißig.“ — 
Den anderen am Tiſche bleibt förmlich die weg· — 
„Fabelhaft! Auf das Fünffache geſtiegen! as waren 
denn das für Papiere?“ — Wieſo Papiere?“ fragt Klie-⸗ 
wann mit ſeinem unſchuldigſten Lacheln. Wieſo Papiere? 

Das war ein Thermometet 

Auflõſung des Qreun zwort⸗·Natfere aus vorige⸗ 
Nummer: 

Von links nach rechts: 1. Einbaum, Cis, 6. Sirah 
9. Sabbatiſt, 10. Otitis, 13. Kap, 14. — * 

Von oben nach unten: 1L. ein, d Bethanien, R Urauia 
4. Caiſſon. 5. Iſotrop, 8. Abriß. —2*28 

Auflöſung des Rätſels „Dopper⸗Gegenfã he 
aus voriger Nummer: 

lLa. Moll — Ordnung — nein — arm — xoh — Ehriſt — 
Haß — innen — ſäen — Tenor — Einiglett — Nacht — 
Monarchiſten. 

Ib. Rache — Eruſt — Paul — Unſinn — Berg — LQüge — 
Inſel — Kain — Ausgabe — nichts — Eifer — reden — 
Republikaner. 

La. Viel — Ernte — Güte — Ebbe — taub — Alitag — 
Nieſe — Znneres — echt — Recht — Vegetarier 

Ub. Dame — unten — ruhig — China — Seimat — 
Eltern — Sommer — Seele — eng — reif —Durchmeſſfer. 

Briefmarken-⸗Etke 
Danzig. In der kurſierenden Reĩhe Danzigs erſchien ohne 

vorherige Ankundigung eine neue Freimarke zu 7 Rpf in hell⸗ 
grüner Farbe als Ergänzungswert. 

Irland. Die VPoſtverwaltung von Itrland plant eine be⸗ 
ſondere Freimarbe zum HSeiligen Jahr. Der Rẽ der neuen 
WMarke ſoil 2 ð betragen. Eine grohe endaultige Ausgabe ſoll 
übrigens für Irland in Vorbereitung ſein. 
Island. Die ſchon vor Monaten angekündigte neue Wohl⸗ 

tätigkeitsreihe Islands iſt jetzt erſchienen. Zu melden ſind fol⸗ 
gende neuen Werte: 10 Aur braun. 20 Aur rot. 85 Aur hellblau 
und 59 Aur ſmaragdgrün. In der angegebenen Reih 
ſind die Marken mit folgenden Zuſchlägen belegt: 10 Aur, 
Aur, 25 Aur und 25 Aur. 
Jrlalien. Die italieniſche Poſtverwaltung hat für den Ge⸗ 
ſchwaderflug der italieniſchen Luftflotte eine Poſtwertzei 
ausgabe geſchaffen, die alles bisher Dageweſene in den 
ſtellt. Der Spezialſammler, der ſich dieſe Ausgabe zulegen will 
hat nicht mehr und nicht weniger als 1500 Lite anzulegen, — 
ex die geſamte Ausgabe dieſer Marken beſitzen. Es ſind dreierlet 
Marken geſchaffen worden. die jedesmal zuſammenhängen und 
noch eine angehängte Leitmarke tragen. Die Leitmarke gibt es 
in zwanzig verſchiedenen Ausführungen, jedesmal bedruckt mit 
dem Namen eines der zwanzig teilnehmenden Flugzeuge. Die 
an ſich oinfach anmutende Aufſtellung dieſer Markenreihe er⸗ 
gibt folgende Ueberſicht: 6.25 Lire grün und blau, 225 Lire 
tot und blau 19.75 Lire rot und blau und 44,75 Lire grun 
und blau 

Bei dieſer Gelegenhoeit ſei darguf hingewieſen, daß. einer 
Preſſemeldung zufolge. im nächſten Jahr zu Italien eine außer⸗ 
ordentlich umfangreiche Gedenkſerie zur Zehnjahresfeier der 

von Fiume geplant ſein ſoll. Demnächſt werden 
übrigens italieniſche Pakleimarken im Werte von 16 und von 
18 Lire erſcheinen. 

Ungarn. Zum 10. Juli plant die Poſtverwaltung von Ungarn 
die Herausgabe von Sondermarken zum Welttreffen der Pfad 
finder aller mit Ungarn befreundeten Länder in Gödölls. E 
ſcheinen werden folgende Werte: 10, 16, 20. 82 und 40 Filler. 
Die Marken werden im Markenbild übereinſtimmen; das Mar⸗ 
kenbild wird den ſpringenden Hirſch vor dem Patriarchenkreuz 
zeigen. 

Vorwand 
„Die Medizin iſt bitter, Herr Doktor; darf ich ſie mi 

einem Schnaps hinunterſpülen?“ 
„Wenn's nicht anders geht, will ich's erlauben. Was 

trinken Sie für einen Schnaps?“ 
„Bittern!“ 

* 

Der klleine Anatom. 

Sag' mal, Mutti, wo ſitzt denn beim Rind eigentlich 
das Gehãackte?“ 

3 

Zur Abwehr 
Rohrbruch betreibt ein Kreditbüro. In ſeinem llei 

nen Privatkontor hat er neuerdings ein Wöbel aufgeſtellt, 
das dort wenig Zweck zu haben —2 Sein Vetter Mo 
ritz wundert ſich darüber. „Nun ſag' bloß: warum haſt 
du da den großen Spiegel ſtehn? 

Sinter den Spiegel ſtell' ich mich, wenn mal eiw 
Kunde kommt und Krach machen will.“ 

Was hat das für einen Sinn?“ 
MNu, wenn der Menſch vor dem 3 ſteht, dann 

hört!t bald auf, Gauner zu ſchreien und lsabſchneider 
uͤnd ſolche Sachen.“ 

Wenn der Alxobat mit ſchmutzigen Schuhen von der 
Gartenarbeit in die geluberte Stube blommt 



—IVVEEEEE 
Beilage zur Freien Preſſe 

Es war einmal in einem finſteren Keller, daß in der 
Nacht, als es gerade zwölf Uhr geſchlagen hatte, ein Bri— 
kett, das zu alleroberſt auf der geſchichteten Kohle lag, 
herunterfiel. 

Unten ſagte es noch „Au!“, und dann zerbrach es in 
zwei Stüce. 

Nun war aber dieſer Sturz nicht gerade ſehr leiſe ab— 
gegangen, vielmeht war alles, was den Kellerraum be— 
wohnte, davon wach geworden. Die großen hölzernen 
Waſchwannen knarrten ärgerlich über die Störung, die 
Obſthorde recte ſchlaftrunken ihre Latten und fragte: 

Wer iſt denn da?“, und die Gläſer mit dem einge— 
wectten Gemüſe klirrten leiſe aneinander und ein jedes 
fragte ſeinen Nachbar ängſtlich, ob er das Geräuſch auch 
gehört habe. Und aus der großen Kiſte unter dem Fen— 
ſter hörte man eine leiſe Stimme — und die Stimme ge— 
hörte einer Kartoffel, die dort mit vielen anderen lag — 
ſeufzen: 

Ach, wie ſchade, daß ich erwacht bin. Ich träumte 
gerade ſo ſchön, ich läge wieder in meinem Felde in der 
warmen Erde und trage wieder das herrliche Kartoffel— 
kraut mit lila Blüten! Und jetzt bin ich ſo erſchrocken!“ 

In dieſe Klagen hinein klang plötzlich eine harte 
Stimme: 

Nun ſeid bloß endlich wieder ſtill; es war ja weiter 
nichts, als daß einer der Unſrigen heruntergefallen iſt und 
ſich das Genick gebrochen hat!“ 

Ein Brikett war es, das dies rief. 
Und wirklich wurde es ſtill; Waſchwannen, Obſthorde 

and Gemũſeglaãſer ſchliefen raſch wieder ein, und nur die 
Uagende Stimme in der Kartoffelkiſte ſprach noch weiter: 

Ach, dieſe Roheit! Rur das Genick gebrochen!“ Als 
ob das nicht ſchlimm genug wäre! Oh, in welche Geſell— 
ſchaft bin ich hier geraten! Ach, wäre ich doch lieber auf 
meinem lieben Felde; wie gern möchte ich doch einmal wie— 
der in weicher Erde liegen und den Sonnenſchein in mei— 
nem Kraute fühlen!“ 

Und die arme Kartoffel weinte heiße Tränen und 
dachte immer wieder an die ſchöne, frühere Zeit und daß 
die niemals wiederkommen würde. Und als ob es Arme 
wären, ſtreckte ſie viele lilaweiße Keime von ſich und alle 
nach dem Fenſter zu, durch das tagsüber ein ganz klein 
wenig Licht hereindrang. 

Es ſah faſt aus, als glaube die Kartoffel, daß ſie ein— 
ſtens doch mit dieſen Keimarmen das hohe Fenſter errei— 
chen und dann fliehen könne, irgendwohin, wo warme 
Erde und Sonnenſchein iſt. Und ſie glaubte das wirklich, 
trotzdem es faſt unmöglich erſchien, denn meterhoch über 
ihr begann erſt das Fenſter. Aber jedesmal, wenn das 
Seimweh ſo groß wurde, recktte und ſtreckte ſie die Arme 
immer höher. 

So war es auch heute; je mehr die Kartoffel weinte, 
um ſo länger wurden die Keimarme, und alle gingen ſie 
nach oben in der Richtung zum Fenſter. Aber jetzt drang 
von dorther kein Lichtſtrahl, war doch überall, auch 
draußen, finſtere Nacht. Feſt ſchlief alles im Keller; die 
Einweckgläſer ſtanden regungslos, die Briketts lagen 
ſchwarz und ſtill da und die Waſchwannen knarrten leiſe 
im Traum. Und auch unſere traurige Kartoffel weinte 
ſich nun langſam wieder in den Schlaf. 

Am nächſten Morgen, als es auch im Keller hell ge— 
worden war — wenigſtens dämmerig, ganz hell wurde es 
dort nie — ſahen die anderen Kartoffeln ihre Schweſter, 
deren Keime in dieſer Nacht wieder größer geworden wa— 
ren, ſpöttiſch an und riefen: 

„Seht doch, ſie glaubt immer noch, durch ihre Keime 
einmal von hier fortkommen zu können! Sie iſt doch die 
Dümmſte von uns; wir geben uns gar nicht ſo vergebliche 
Mühe, hinauszukommen!“ 

Und alle lachten ſie aus. 
Aber die Kartoffel war das ſchon gewöhnt, ſie ſchwieg 

nur dazu. Ein paar Stunden ſpäter hörte man Schritte 
im Keller. Da kam die Hausfrau mit ihrem kleinen Jun⸗ 
gen, um Gemüſe zum Mittageſſen zu holen. Der Kleine 
aber erblickte gleich unſere Kartoffel und rief: 

„Mutter, hier ſieh doch mal die drollige Kartoffel an, 
die kriegt ja lauter Stacheln!“ 

„Das ſind Keime, mein Junge“, 
ter. 

„Wenn du die Kartoffel jetzt in die Erde ſteckteſt, wür⸗ 
den dieſe immer weiter wachſen, würden zur Erde heraus⸗ 
kommen und eine neue Kartoffelplanze bilden. Eine ſolche, 
wie wir im vorigen Jahre immer beim Spaziergang ſa⸗ 
hen — weißt du noch? Mit den hübſchen Blüten?!“ 

Za, ich weiß noch“, ſagte der Junge und dann bat er: 
Mutter, laß mich doch dieſe Kartoffel mit hinaufneh—⸗ 

men und im Garten einpflanzen. Ja, Mutter, bitte?“ 
„Das kannſt du tun“, erwiderte die Mutter, und 

ſcherzte: Und weißt du, wenn du dann im Herbſt Kar⸗ 
toffeln ernteſt, legſt du dieſe im nächſten Frühjahr wieder 
in die Erde und bauſt uns ſo mit der Zeit ein richtiges 
Kartoffelfeld!“ * 

„Ach ja“, lachte der Junge, „da brauchſt du keine ein⸗ 
zige Kartoffel mehr zu kaufen!“ 

Und mit dieſen Worten hatte er unſere Kartoffel auch 
ſchon gepadt und mit ihr den Keller verlaſſen; kaum, daß 
dieſe Zeit hatte, ihren Schweſtern zuzuflüſtern: 

„Seht ihr, nun haben mir meine Keime doch noch 
etwas genützt!“ 

Oben im Garten nun geſchah der Kartoffel das, was 
ſie ſich ſo lange und ſo heiß gewünſcht hatte: Sie kam wie⸗ 
der in warme, weiche Erde, trieb bald auch wieder ſafti— 
ges, grünes Kartoffelkraut, wurde von der Sonne beſchie⸗ 
nen und trug im Sommer die allerſchönſten lila Blüten. 

Das verſteht Shr auch, uicht? 
Der Schulſpaziergang 

— B— 
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Das Sitzen wird dem Kind zur Qual 
Wenn durch das Fenſter da der Sttahl 
Der Sonne; und vom Lernen 
Möcht jedes ſich entfernen. 
Das Wandern, das hegt uns im Blut 
Die Sehnſucht gibt den Kindern Mut. 
Ein guter Schreiber wird beſtimmt, 
Der vorgeht und die Kreide nimmt 
————— nach ue— Tradition 

anderwunſch, ihr kennt ihn Die ganze Klaſſe n kaum, ſdn on 
Tritt der Lehrer in den Raum— 
Und jedes Auge blickt geſpannm 
Wenn er die Tafel an der Wand 
Lieſt und dann unter Lachen 
Sagt: „Nun, padtt eure Sachen l!“ 
Den Raum erfüllt dann Kinderjubel, 
Und im Moment herrſcht großer Trubel. 
Doch dieſer währt nur kurze 35 
Dann iſt die Klaſſe ſchhon berei — 
Es geht, den Lehter an der Seite 
Sinaus ins Feld und auf die Seide. 
Die Augen labt der Blumenflor 
Und Vogelſang ergötzt das Sh— 
Es wird geſcherzt und wird geiacht — 
Und an die Schule nicht gedact 

Eine luſtige Zeichenaufgabe 

entgegnete die Mut⸗ 

—IITEIEIZ 
Codz, den 2. 2ali 1933 

* 

Die beiden Jungen und die Fledermaus 
HSerbert und Martin tehrten von einem ATusflug heim. 

Sie hatten ſich etwas verſpätet. Der Mond ſtand ſchon 
über dem Wäldchen, das ſie nAnter durchſcheetten. Da 
hörten ſie mitten in ihrer Unterhaltung plötzlich einen 
klagenden Ton, der ſie verſtummen mahhte 

„Was war das?“ fragte Herbert. „Es klang, als ob 
ein Tierchen in Not iſt und um Silfe ruft“— 

„Ach, ein Vogel wird im Schlafe gepiepſt haben“, 
ſagte Martin. II 

„Nein, nein, es hörte ſich wie ein Silſeruf an! Von 
da kam es!“ Herbert ſchritt auf ein Geſtrüpp zu, das ſeit⸗ 
wärts von ihnen den Lauf eines kleinen Gewäſſers be— 
grenzte. Der Mond ließ die Waſſerfläche erglänzen. Her⸗ 
bert beugte ſich vor und ſpähte am Ufer entlang. Martin 
war ihm gefolgt. * 

„Da iſt etwas!“ rief er plötzlich. „Eine kleins Fle⸗ 
dexmaus! Sie ſteckt im Sumpf und kann ſich nicht be— 
freien!“ Herbert war ſchon dabei, Schuhe und Strümpfe 
auszuziehen. Dann mußte Martin ihn feſt bei der Sand 
halten. Er machte einige Schritte zum ſumpfigen Rand 

des Gewäſſers. Schon ergriff er das Tierchen, das feſt 
in dem zähen Schlamm ſteckte, ſchwenkte es einige Male 
hin und her, um es zu reinigen, und brachte es an das 
Ufer. — 

Martin nahm es in Empfang und hielt es zwiſchen 
ſeinen warmen Sänden,. während SHerbert wieder ſein 
Fußzeug anlegte. Das Tierchen war eiskalt, zitterte und 
konnte ſich vor Erſchöpfung kaum regen. Jetzt nahm es 
Herbert wieder an ſich. Während ſie weiterwanderten, 
hielt er es zeitweiſe ſogar an ſeinen Hals, damit ihm 
recht warm würde. 

„Sonderbar!“ meinte Martin. Ich habe einmal ge⸗ 
leſen, Fledermäuſe könnten zwar auch Laute von äch ge— 
ben, aber mit ſo hoher Stimme, daß menſchliche Ohren 
ſie nicht vernehmen können. Und wir haben dies kleine 
Ding doch ganz deutlich gehört!“ 

Vielleicht hat die Fledermaus in der Todesangſt und 
als ſie hörte, daß Menſchen kamen, tiefere Töne gefunden!“ 
entgegnete Herbert. *— 

„Laß mich ſie noch einmal betrachten!“ 
„Wenn ſie ganz warm iſt!“ * 

Ann einer lichten Stelle des Waldes ſtanden die Kna⸗ 
ben ſtill. Herbert öffnete vorſichtig die Hand, und ſie be— 
trachteten liebevoll das ſchwärzlich behaarte kleine Tier 
mit dem Pferdeköpfchen, an dem die Ohren emporſtanden, 
und den zuſammengelegten Flughäuten, durch die die ver—⸗ 
längerten Zehen gleich Adern gingen. Die Perläuglein 
glitzerten jetzt recht vergnüglich. —— 

„Angſt hat ſie nicht im geringſten“, bemerkte Martin. 
„Wir haben ihr doch bewieſen, daß wir's gut mit ihr 

meinen. Nun iſt ſie ganz trocken. Ich muß ſie wohl flie— 
gen laſſen.“ *9 

Wollen wir ſie nicht mit nach HFauſe nehmen und den 
andern zeigen?“ * 

Wer weiß, ob ſie dann zurucfindet. Ihre Kinder 
mögen ſchon auf ſie warten.“ 

Ja, das iſt wahr. Laß ſie nur fliegen!“ 
Als Serbert die Sand ganz flach machte, ſaß das 

Fledermãuschen noch eine Weile da, als mũſſe es ſich die 
Sache überlegen. Dann aber breitete es ſeine Flughäute 
aus und ſtieg in die Luft empor. Die Knaben ſchauten in 
die Höhe. Das Tierchen flog aber nicht davon, ſondern 
kreiſte über ihren Köpfen, als fiele es ihm ſchwer, ſich von 
den Menſchen zu trennen, die ihm ſo wohlgetan hatten. 
Selbſt als die Knaben ſchon wieder auf der Landſtraße 
dahinwanderten, umkreiſte das Tierchen ſie noch einie 
Male; dann kehrte es in den Wald zurück. 

Clara Forſter 

Bären⸗-Labyrinth, das auf der Stirn endigt 

vauol Sier Briefkaften 
Tante Hedi wünſcht allen ihren lieben kleinen Le— 

ſern recht nette und vergnügte Ferien/ 

Hallol 



Ein hamburger Kaufmannsſtift 
fährt zu Muſſolini 
Vor einigen Tagen hatte die Poſtverwaltung in Rom 

einen Brief zuzuſtellen mit der —— Herren Muſſo⸗ 
lini, 
Ein * Brief, offenbar von einer Grammophon⸗ 

firma. Zwi chen zwei Wellpappen eine Grammophon⸗ 
potte in jener dünnen Form wie man ſie in den Platten⸗ 
fẽrmen jetzt erhäft, wo man ſelbſt Platten beſprechen kann 

Man betrachtets mißtrauiſch dis Platte las den Ser⸗ 
kunftsort Hamburg und machte dann Muſſolini bekannt, 
daß da eine Grammophonplatie angekommen wäre 

Sie holten einen Sprechapparat herbei und Muſſo— 
ini, der jg ſehr gut deutſch ſpricht hörte den folgenden 
für ihn beſprochenen Brief: — 

Lieber Serr Muſſolini! —* 
Ich habe Sie ſchon oft in der tönenden Wochen⸗ 

ſchau geſehen und gehört, und ich din immer wieder 
begeiſtert· Es wãre für mich ein unvergeßliches Er— 
lebnis Ihnen einmal als Famburger Junge die Hand 
ſchütteln zu dürfen und ſte ein mal ganz aus der Rahe 

hab habe auch ein Gedicht für Sie gemacht. Es 
hei Rae enen Wo Mufſſolini Hexrſcher iſt 

And jeder ſeine Sorgen vergißt, 
Dort wo die Orangen blüuhn 

Dahin möcht auch ich mal ziehn 
Bitte, lieber Herr Mufſolini ſchreiben Sie mir 

einmal wieder. Auch meine Eltern laſſen berztich 
en Mit deutſchem Gruß Ihr Kart Meyer Ham 

xg, Nicolaiſtraße 29 I 

E⸗ ſind nur noch zwei kleine Momente u erwähnen: 
das italieniſche Generalkonſulat hat dem e nen 
Peder einem friſchfröhlichen. pausbackigen Samburget 
— eiſte eeee Einladung Muſſolinis 

Freie Fahrt ab italieni ei uf⸗ — * — h itali iſche Grence freier Auf⸗ 

Ind dann die Platte hat leider ihren Zweck nur halb erfüttt denn Kart Meyer hat dein Geid umn bdi⸗ ee 
leniſchen Grenze zu reiſen. Deshalb hat er nun dem 
Reichsverkehrsminiſter Freiherrn Eltz von Ruͤbenach ge— 
ſchrieben ob er ihm nicht vielleicht die Fahrt zur 
3 7 oder r bis zur italie niſchen Grenße 

nte, wo er doch nun ſ inmal eingelade be ch ſchon einmal eingeladen 

Freiherr Elßz von Ruübenach wird Ja!“ ſagen Und 
— — — wir einen kleinen Kauf⸗ 

—5—— oeh erue — 8 ⸗ reiſen ſehen, prächtig im neuen 

rfühlt ſich ſhon in Vorausſicht auf die kommende 
Iee Repräſentant aller — —— 
ands, die er dort, wo die Srangen blühn“ vertreten ſoll. 

ſlamen hervorragender Frauen 
Nur eine Leine Anzahl den Münnern gegenüber 

Ein engliſcher Zeitungsverleger ließ kürzlich eine Liſte 
aufſtellen, die 1000 Ramen hervorragender Perſönlichkei⸗ 
ten aus der vergangenen und der jetzigen Zeit enthielt 
die in der europa ſen Geſchichte ſich un e 
Er war ſehr erſtaunt, daß neben 98685 Manern nur 
Frauen aufgeführt FZaren. Dieſes unerwartete Ergebnis 
eine Frau auf 66 Manner veranlaßte ihn, in dem biogra⸗ 
phiſ Nachſchlagewert Mhos oe Liige Ramen 
mit Bund Mibegannen, naher zu betrahten Reſut⸗ 
tat, das er in einer engliſchen Zeitung veröffentlicht, iſt 
folgendes Von den 500 erſten RNamen n 
don Maännern und 16 von Frauen; auf den Buchſta ben 

entftelen 2 Männer und 18 Frauen. Zuſammen aſe 
Männer gegenüber 834 Frauen, demnach ein⸗— Frau 

auf 0 Nannet 
In dem franzöſiſchen Regiſter Qui éteß uos?“ fand 

er durchſchnitiuch 186 Maäãnner gegenüber 4 Frauenna men. 
In dem den ſhen Regiter Wer iſts ramen auf 10 
Männer 7 Frauen α alſo 389 gegen 11 oder 
eine Frau auf zß Manner 
In dem amertaniſchen WMhos Wnhos?“ fand er ein 

günſtigeres Verhältnis durchſhuittlic z8e Manner und 
2 3 — alſo eine Frau auf? Manner Kanada zeigte 
das ſelbe Verhaltnis vig Frantkreihe 106 zu 4 In Eud⸗ 
aftika war der Prozentſaß noh geringer Hiet kamen auf 
18 WMänner nur 2 Frauen Der dictionary of Nauo⸗ 
nal Biogrophy! ein umfangre he⸗s Wert von Beruhmt heiten anderts an dem dur hſhn ihen Verbelune niéis 
von 522 berühmten Namen waren doe von Rannern und 

alſo eine berühmie Frau auf 2 berühmte 
— — 

Operationen auf 2000 meilen entfernung 
Wie der Radio⸗Doltor ſeine Vatienten behandelt 
In der Stadt Ottawa im ſüdlichen Kanada lebt ein 

Arzt, Dr. Parney, der die meiſten ſeinee Panenten be— 
handett, ohne daß er ſie jemals geſehen hat und zwet 
aus dem einfachen Grunde, weil ſie Tauſenve voon Rei 
len weit weg von ihm ſind. Aber da hr Parney mi 
Silfe des Radios arbeitet, iſt es auch gar nicht notwen 
dig, daß er ſeine Kranken ſieht. Wenn irgendwo, weit 
oben im polnahen Kanada und weit entfernt von jeder 
ärztlichen Hilfe, jemand ſchwer krank wird und es ihm 
gelingt, eine der Radioſtationen des Landes zu errxeichen, 
2erhãlt er, wenn die Symptome ſeiner Krankheit durch 
die Luft dem Radio-Doktlor mitgeteilt werden, ſogleich 
den beſten Rat, wie ſein Leiden zu behandeln iſt, während 
ha auch die notwendigſten mediziniſchen 
mittel verabreicht werden. Muß eine Operation 
ausgeführt werden, jo gibt Dr. Parnen dem die Radio⸗Tode 

nis zur Einreiſe und zur Bergung des Schaßzes wurde den 

der Wert der eingegrabenen zariſtiſchen Koſtbarkeiten auf 

den Direktor der ruſſiſchen Staatsbank und anderer Funk— 
tionäre der ruſſiſchen Regierung begab ſich die kleine Ka— 

bis zur 

ſchon auf der Station befindet, wird die Operation denn 
auch ſofort vorgenommen 

ten der ärztlichen Behandlung zuführt Dr. Varney iſt 

Es beweiſt die Duplizität der Ereigniſſe, daß gegen⸗ 
wärtig zwei Schatzgräbergeſchichten guftauchen, die beide 
nach Rußland hinüberſpielen, dem Land, in dem immer 
noch Vorkriegsgeheimniſſe zu ſchlummern ſcheinen. Ueber 
die eine dieſer Senſationen, die ſich um die Schätze der 
von den Bolſchewiken ermordeten ehemaligen Zarenfamilie 
drehen, veröffentlicht die Londoner Zeitung „Daily 
Serald“ detaiſlierte Angaben 
Ein ruſſiſcher Ariſtokrat, der rechtzeitig — vor Aus—⸗ 

bruch der Revolution — nach England fliehen konnte und 
in London lebt, machte eines Tages zweien ſeiner Lon⸗ 
doner Freunde einem Bankier und einem Juwelier, die 
überraſchende Mitteilung, daß ihm allein der Platz be—⸗ 
kannt ſei, an dem die Romanows ihren phantaſtiſchen 
Familienſchatz vergraben hatten, um ihn vor den Zugtif⸗ 
fen der Bolſchewiken zu ſchüßen Er ſelbſt habe die Gra— 
bungsarbeiten geleitet, in der Nähe der Uralſtadt Jekate⸗ 
rinenburg, in der die Zarenfamilie bekanntlich erſchoſſen 
wurde. Der Ruſſe machte ſeinen engliſchen Freunden den 
Vorſchlag, gemeinſam nach Rußland zu fahren, um den 
Schatz zu heben. 

Es handelte ſich nun darum, die Erlaubnis der Sſo— 
wietregierung zur Einreiſe und zur Hebung des Zaren⸗ 
chatzes zu erhalten. Nach monatelangem Hin und Her 

wurde man endlich mit den Sſowjets einig; die Erlaub⸗ 

dreien indes nur unter der Bedingung erlaubt, daß die 
Sſowjetregierung drei Viertel des ausgegrabenen Schatzes 
ausgeliefert erhalte. Nach Angabe des Ruſſen beläuft ſich 

etwa 2 Millionen Pfund Sterling. Da alſo trotz der 
Forderxung der Sſowjets für die Schatzgräber ſelbſt immer 
noch Juwelen im Werte von annaͤhernd 700 000 Pfund 
Sterling blieben, gingen die Bittſteller auf die Bedin— 
gungen ein und die Expedition machte ſich auf den Weg 
Anter Führung des Ruſſen, dem natürlich freies Geleit 
zugeſichert worden war, und unter Ueberwaächung durch 

— — ——————————————— 

ſtation leitenden Empfänger, der zu dergleichen medizini⸗ 
ſchen Hilfeleiſtungen gut vorgebildet iſt, auch ganz genaue 
Angaben zu ihrer Ausführung, und wenn ſich der Kranke 

Auch Flugzeuge ſtehen im 
Dienſt des Radio-Doktors. Erweiſt es ſich nämlich als 
notwendig, daß ein Kranker unbedingt ins Spital ge— 
ſchafft werden muß, ſo wird durchs Radio ein Flugzeug 
beordert, das ihn abholt und in Wind und Wetter, oft 
im ſchwerſten Schneeſturm blind“ fliegend, den Patien-⸗ 

bis jetzt der einzige Arzt, den man auf dieſe Weiſe „kon— 
ſultieren“ kann. Viele in weltferner Einſamkeit lebende 
Menſchen, ſowohl Weiße wie auch Eskimos und Indianer, 
verdanken dieſer ſegensreichen Einxichtung ihr Leben, wie 
denn auch im letzten Jahre in 4 Fällen die Kranken mit 
Flugzeugen. die durchs Radio herbeigerufen wurden, ins 
Spilal geſchafft und geheilt wurden. 

— MAJ 

Seheimnisvolles Strandgut 
Ein merkwürdiger Fund wurde vor einigen Tagen an 

der holländiſchen Küſte bei Terſchelling gemacht. Einige 
Küſtenwächter, die den Strand entlang gingen, ſahen im 
flachen Waſſer einen ſchwarzen Gegenſtand treiben. Sie 
fiſchten denſelben heraus und ſtellten nun feſt. daß es eine 
große ſchwarze Blechbüchſe war, auf der eine ſilberne Plat⸗ 
te, mit ſilbernen Lorbeeren verziert, befeſtigt war. Auf 
dieſer Platte ſtand auch ein Name. Die Küſtenwächter 
brachten den Fund zu ihrem Büro, wo die Buchſe geöff⸗— 
net wurde. Obenauf lag ein Brief, in dem folgendes ge⸗ 
ſchrieben ſtand: Hierunter liegen de ſterblichen Ueberreſte 
von (der Name war unleſerlich) verbrannt am 19. 12. 
1032 in New PYork Die Aſcheé ſoll geſandt werden an 

erz Name war ebenfalls nicht zu entziffern) in Deutſch⸗ 
and 

Tatſächlich enthielt dis Büchſe eine anſehnliche Menge 
Aſche. Wie Sachverſtändige ſich äußerten, ſoll es aber un⸗ 
möglich ſein. daß die Büchſe innerhalb von fünf Monaten 
die Strecke von New NYork bis zur holländiſchen Küſte zu— 
rücklegen konnte. Man könnte annehmen, daß ſie beim 
Transport unterwegs über Bord gefallen wäre; aber auch 
dies iſt faſt unmöglich, da ſolche Art Sachen ganz beſon—⸗ 
ders aufbewahrt werden. Es bliebe nur noch die Mög⸗ 
lichkeit, daß der Verſtorbene angeordnet hätte, die Büchſe 
während der Fahrt ins Meer zu werfen; aber dann brauch⸗ 
te ja nicht drauf zu ſtehen, daß ſie nach Deutſchland be— 
fördert werden ſoll. — — — Vorläufig bleibt das geheimnisvolle Strandgut auf 
dem Büro der Küſtenwacht in Terſchelling. Inzwiſchen hat 
der dortige Bürgermeiſter ſich an die verſchiedenen Krema⸗ 
torien in New York gewandt und ſie um Auskunft gebeten, 
welche Perſonen am 19. 12. 32 dort eingeäſchert worden 
ſind und ob ſich Deutſche darunter befunden haßen. Viel— 
leicht daß ſo das Geheimnis der ſchwarzen Büchſe gelüftet 
werden kann. 

Ehe⸗Romanze im Scheidungs Paradies 
In den Kreiſen der amerikaniſchen Geſellſchaft von 

Rewport bis Los Angeles erregt die bevorſtehende Ver⸗ 
heiratung der Witwe Oberſt Aſtors mit dem ilalieniſchen 
Boxer Enzio Fiermonte das größte 

Der ttagiſche Tod Kapitan Aſtors beim Antergang der 
„Titanic“ im April 1911 iſt noch in der Erinnertung der 
amerikaniſchen Oeffentlichkeit. Vier Monate nach dem 

— 

Schatzaräbergeſchichten 
Die Juwelen der Zarenfamilie — Funf ruſſiſche Juwe liere vergraben einen Millionenſchatz 

der jetzige John Jacob Aſtor, der im 

ibres Gatten wurde der Erbe des Altor⸗Vermögens l die Kletlertätigkeit das Beiĩn Ichön werden 

Den e — olge — tatſächlich gelungen ſein ſoll, zu 
finden und auszugraben. Mit dieſer Tatſachenmeldung 
bricht der Bericht des Gewährsmannes der Zeitung, des 
betetligten Londoner Bankiers, ab; nãhere Mitteilungen 
ſollen erſt nach Rückkehr der übrigen Expeditlonsteilneh⸗ 
mer gemacht werden. 

Der Bericht des Daily Herald ſchliegt dann mit der 
Vorausſage, daß der glückliche Ausgang dieſer ũ⸗ 
beraffäre zweifellos ahnliche Altionen zur Folge haben 
werde. Wie richtig dieſe Vorausſage war, geht aus der 
Tatſache hervor, daß nach Meldung engliſcher Zeitungen 
ſchon eine oeeraeee Schatzgrãbererkurſion nach Rucß⸗ 
land ſtattfindet. Dieſes Mal handelt es ſich allerding⸗ 
nur um Schätze im Werte von 60 Millionen Zloty 3 
nicht um einen Zarenſchatz, ſondern um Juwelen die unſ 
ruſſiſche Juweliere im Februar 1917 vergraben hatten da 
ſie der Kerenſtij⸗Regierung keine Dauer zutrauten und da⸗ 
mals ſchon mit der Sertſchaft der Bolſchewiki rechneten 
Von dieſen fünf Juwelieren hatte nur einer die Revoln 
tion überdauert; von den vier anderen hatte man ſpüter 
nicht mehr gehört. Es ſcheint, daß ſie ein Opſer der Rot⸗ 
gardiſten geworden ſind. Der fünfte, Manowſtij wurde 
zuerſt Polißeikommiſſar der Bolſchewiken; da man ihm in⸗ 
des nicht recht traute, und da er für ſein Leben zu fürchten 
hatte, zog er es vor, aus Rußland zu fliehen und * in 
verſchiedenen europäiſchen Hauptſtädten aufzuhalten 
Ueberall ſuchte ex Intereſſenten zutr Bergung des in Ruß 
land vergrabenen Schatzes — dis Juwelen waren an drei 
verſchiedenen Stellen untergebracht —, deſſen Vorhanden⸗ 
ſein nach dem Verſchwinden der übrigen vier Juweliere 
nur ihm allein bekannt war, zu finden. Jetzt erſt, 
Durchführung der erſten Schaßgräberaktion, hat man * 
für ſein Projekt intereſſiert. Die Sſowjetregierung hat ich 
unter denſelben Bedingungen wie das exſte Mal zur Ein 
reiſebewilligung und zum freien Geleüt Manowſtkijs bereit⸗ 
erklärt: 75 Prozent des ausgegrabenen Schatzes müſſen 
an die ruſſiſche Regierung fallen. Das Bergungsſudtte⸗ 
hat bereits den Weg nach Rußland angetreten. 

wird, geboren. Die Witwe heiratete 1916 ihren Jugend 
freund, W. K. Dick, einen der erfolgreichſten New Mrter 
Verleger. Sie hat von ihm zwei Söhne — 

Seit einigen Tagen hält ſich Frau Aſtor⸗Dick im ame⸗ 
rikaniſchen Scheidungsparadies in Reno, auf und hat ge⸗ 
gen ihren Mann die Scheidungsklage eingeleitet. Zu glei⸗ 
cher Zeit iſt dort, gleichfalls zwecks Scheidung der italie⸗ 
niſche Boxer Fiermonte eingetroffen. Er war der Bo 
lehrer des jungen John Jacob Aſtor, der ſelbſt den ame 
rikaniſchen Zeitungen erklärt hat, daß unglücklicherweſſe⸗ 
ſeine Mutter nun den italieniſchen Boxer, der W Jahr⸗ 
jünger iſt als ſie heiraten wird 

Die Katzenmutter von Long Begch 
In Long Beach wo bekanntlich vor kurzem ean 

tiger Brand im Oelquellengebiet ausgebrochen iſt, der zu 
großen Exploſionen führte, iſt im Schaufenſter eines 
den Geſchaͤfts eine Katze mit ihren fünf Jungen zu ſehe 
die täglich von Tauſenden beſtaunt wird. 

Mit dieſer Katzenmutter hat es aber auch etwas Be— 
ſonderes auf ſich. Denn das Tier wurde mit ſeinen Jun⸗ 
en zwiſchen den Trümmern eines vollkommen niederge⸗ 
annten Gebäudes in der Nähe eines Oelbohrturme—⸗ 

völlig unverſehrt aufgefundem * 
Man ſteht vor einem Rätſel, wie es möglich iſt, daß 

den Tieren nichts paſſiert iſt. Die Katze iſt a nicht 
etwa erſt nach der Kataſtrophe dorthin gekommen, viel⸗ 
mehr bezeugen zahlreiche Perſonen einwändfrei daß de 
ſchon ſeit längerer Zeit ihr Quartier dort aufgeſchlagen 
hat und von den Angeſtelltlen, die in dem Sauſe beſcha— 
tigt waren, verwöhnt wurde. Man fand die Katze bei den 
Aufrämungsarbeiten in einem Korb halb — mit 
ihren Jungen unter einem großen Stück Wellbec da— 
wahrſcheinlich derartig niederſtürzte, daß es die Katzen⸗ 
familie vor der Hitze üund vor weiteren herabſallenden Ge— 
genſtänden bewahrte 

Es bedarf keines beſonderen Sinweiſes, daß von allen 
Seiten zahlreiche Spenden für die auf ſo wunderba re Weiſe 
gerettete Katzenfamilie eingegangen ſind 

Nüchtern oder nicht? — 
Bei einer Verhandlung im Polizeirevier einer Stadt 
in der Grafſchaft Suſſer verſuchte ein betrunkener Motor⸗ 
radfahrer ſeine angebliche Nüchternheit dadurch zu bewel⸗ 
ſen, daß er bange Stellen aus dem Caeſar“ zitierte Da 
die Polizeibeamten nicht lateiniſch verſtanden und der 
Schnellrichter der Anſicht war, daß man einen eingepaut⸗ 
ten Caeſar auch im Suff herſagen kann, wurde dem Fah⸗ 
rer befriſtet der Führerſchein entzogen. 

—2 

Immer noch meſchugge 
Baumbklettern zur Schönheitspflege iſt der neueſte 

Sport der amerikaniſchen Flappers. In allen amerita⸗ 
niſchen Freibädern und den ſich großer Beliebtheit er⸗ 
freuenden Weekend⸗Camps ſieht man Mädchen im Bade— 
anzug mit Steigeiſen und Sicherheitsgürteln, wie Tele— 
graͤfenarbeiter ausgerüſtet, an Baumſtämmen auf und 
niederklettern. Dio Anhänger dieſes neuen d 
Leibesübungen behaupten, beim Baumblettern durch den 
umgeſchnallten Sicherheitsgürtel auf bequeme gLÆ. 5J 
zu einer Suftmaſſage zu kommen und überdies o d 
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Tiſch mit Büchern 
Die grohen Meiſter der Muſik. Serausgegeben von Dr. 

Ernſt — Vrofeſſor an der Univerſität Köln, unter Mit⸗ 
wirkung von zahlreichen Fachgelehrten. Mit 800 Abbildungen 
im Tert, 120 3. T. vierfarbigen Tafeln und ca. 1500 Roten-⸗ 
beiſpielen in 6 Lieferungen zu je RM. 1.280. Lieferung 7. 8. 
Atademiſche Verlagsgeſellſchaft Athenaion m. b. 5. Potsdam. 

Neue Lieſerungen dieſer raſch in weiteſte Kreiſe einge⸗ 
drungenen Muſiker⸗Biographienreihe bringen die Fortſetzung 
der Gerigt'ſchen Verdi⸗Arbeit und den Abſchluß der Haydn⸗ 
Biographie von Geiringer In eindrudsvoller, feſſelnder Att, 
mit Notenbeiſpielen und Bildern nicht ſparend, gibt Gerigk 
einen Ueberblick über Verdis Reifezeit: Troubadour, Rigo— 
letto. Traviata und Maskenball. — Der Kuſtos der Bibliothet 
der Gejſellſchaft für Muſitfreunde in Wien. Dr. Geiringer, 
kann ſich jetzt mit Recht ſagen. daß er die moderne, populäre 

ydn · Biographie geſchaffen hat. denn bisher gab es — trotz 
ohl und Boiſtiber — keine Biographie, die dieſen erſten gro⸗ 

hen Klaſſiler der Muſik umfaſſend und ſtilkritiſch im Zuſam⸗ 
menhang der muſilaliſchen Entwicdlung und der geiſtesgeſchicht⸗ 
lichen Strömungen ſeiner Zeit würdigte. Das Werk des Mei⸗— 
ſters ſtellt Geixinger in den Mittelpuntt ſeiner Darlegungen. 

Saydns Künſtlerverſönlichleit wird klar herausgearbeitet, die⸗ 
muſikaliſche Genie. das in ſeiner niemals ſtockenden Ent⸗ 

wicklung alle geiſtesgeſchichtlichen Strömungen ſeines Jahr⸗ 
hunderis widerſpiegelt. Der Sguptalzent des Buches liegt 
ſelbſtverſtändlich auf Haydns inſtrumentalem Qpus, aber daã⸗ 
neben ſind. teilweiſe mit ganz neuen Erlkenntniſſen und Wer⸗ 
tungen. auch die Opern. die volalen Werke und die kleineren 
Konmpoſitionen behandelt, und auch das Leben erfährt eine 
lonzentrierte. aber erſchöpfende Würdigung. Mit dieſem Buch 
iſt endlich dem gewaltigſten Diesſeitsgeiſt unter den großen 

— ⸗ 

vergeſſen. daß der Text durch eine große Anzahl gut ausge— 
wählter Notenbeiſpiele verdeutlicht wird und daß vor allem 
das reiche Bildmaterial in ſeinen Tafeln und Terxtbildern piel 
Neues, bisher Unveröffentlichtes bringt. Auch die Ausſtat⸗ 
tung iſt denkbar vornehm. Die weiteren Arbeiten der Gro⸗ 
hzen Weiſter der Muſit“. die in Kürze die Anfänge der Mozart⸗ 
und Wagnerbiographien bringen werden, weden nach dieſem 
vortrefflich gelungenen Bande größte Erwartungen. — W 
Das heutige Oeſterreich Das Serz Mitteleunuropas. 
5. 88 Herausgegeben von der Kammer für Handel, Ge— 
werbe und Induſtrie in Wien. — 

Eine Darſtellung · der geographiſchen Lage und geſchichtlichen 
Entwicllung der Republit Oeſterveich ihrer Verfaſſung. Staats⸗ 
wirtſchaft und Voltswiriſchaft mit Schilderung eingelner 
Zweige. des Verkehrsweſens. von Sandel und Gewerbe, mit 
einem Abriß über Wiſſenſchaft nebſt einem Anhang 
über Oeſterreich als Reiſeland. —* 32 —— zeigen die maleriſche Schönheit 
Oeſter deichs. 

Sprich richtig deutſch. Von Lehrer KeLammenett. 
Verlag Wilh. Stollfußß. Bonn. Preis Mt. 1258. 

Das vorliegende Büchlein will namentlich jüngere Leute, 
aber auch Handwerker. Gewerbetreibende u . unterſtützen, 
damit diefe ſich ihrer Multerſprache in dechter Weiſe bedienen 
Es enthält nicht das ganze Gebiet der Sprachlehre vielmehr 
wird nur dasienige wogegen leicht und vielfach gefehlt wird, 
behandelt. In einfacher Weiſe werden Beiſpiele und burze 
Erklärungen dargelegt. Das Büchlein wird ſeinen Zweck er⸗ 
füllen. denn der Menſch, der ſeine Mutterſprache falſch anwen⸗ 
det, der ſtets mit „nit und mich“ im Kampfe liegt, fortwäh⸗ 
rend die Fälle verwechſelt uſw., wird ſtets zurückgedrängt wer⸗ 
den. 
Erkenntnis bringen, wie ſchön und wohltlingend u 

Dieſes Bändchen wird jedem, der es ernſt ſtudiert, die 
re deutſche 

Brieſfkoſten. 
Ewtuche Au ſtagen ſuud auf der Betefs a the mit verr Bermerte geut dern Brieftaſten 3 verſehen · Ferner muß der Name und die Abe⸗ 
des Frageflelers deutũs ane eben nd. ale⸗ Srtuxrdiguugen eiungehoit 
werden nſſen. eine Briefnarie für 00 Groſden de gt ſeia. Brietich⸗ 
und telefoniſche Austunfte werden undfãglich nicht erieilt. ilie 
—A 3 an den dierũr beſtimten Tagen. Rectsaustanſinn 
im Brieſtaſſen nur Auswärtigen erteüt ⸗— Anfragen ſtud Aweaios. 

S. L. Nach dem Eingehen von Paſtor Dr. Seefelds, Dorn⸗ 
felder Blättern“ iſt nunmehr als einzige deutſche kuitureue 
Zeitſchrift in VPolen „Schaffen und Schauen“ in Kattowitz an⸗ 
zuſehen. Sonſt erſcheinen nur noch die Poſener Siſtoviſcher 
Blätter in Volen“. 

O. 3. Ceglarſtaſtraße. Radium wird aus Uranpechblende 
und aus Thoriummineral gewonnen. Der größte Tl — 
Vroduttion (80 Gramm jahtlich) wird aus Etgen aus Belgiſch⸗ 
Kongo gewonnen, eĩn kleiner aus Joachi nsthai in der IAchecho⸗ 
Slowalei. Die Rüchtände und Nebenprodutte ſind ũberaus 
hlreich. Beſuchen Sie unſere Schriftlei ung und wir ſtellev 
Ihnen einſchlãägige Literatur zur Verfügung 

O. M. Nach der neuen Zivilprozetzordnung unterſcheider 
wan zwei Momente der Einbringung einer Appellations lage. 
Zie erſte Phaſe iſt die Ankündigung der üppeliction 
ſchriftlich (auch brieflich, gebuhrenfreiſ in Laufe von 7 Tagen 
ꝝom Tage der Urteilsverkundigung an zu geſchehen hat. Be⸗ 
Gericht fordert die Parteien auf, im Daufe von Tegen die⸗ 
Gebühren zu entrichten. Sind dieſe begehtt. derfaht be⸗ 
richt die Urteilsbegründung und ieilt dies den VParteñen mit. 
Die Appellationsklage muß dann im Laufe von 2 Wochen vom 
Tage des Empfanges dieſer Mitie lung eingereicht werden. 

Muſilern“ oin wurdiges Denkmal geſekt worden. 
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RESTER 

lũr Anæũge, Damen· v. Herren⸗ Mantel 
empfiehlt Firma 

J. Wasuevola Piotrkouska Ar. 152. 

Geschirrstrickerei u. Litzenfabrikation 

F. LVUMIAK, xodt, Woltzanska 125 
orezeugt: Webgeschirre aus Macco-Baumwollgarn. 

Litzen. sovio Galierschnũre u. Platierchnre 

Serrenhüte, die der Firma 

Morienſen, 6towna 7 
zur Repartatur und Umfaſſonierung gegeben wer— 
den, kommen wie neue heraus. Zylinderhüte 
werden verliehen. 4942 

Beillauten, Goid und Sitber. 
derſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen bauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes, Piotrkowſta 80. 8755 

Icc—c——c—c. — o — — EeeEE IEEEEIS 
hol Bijouterie, Silber, Lombardquit— 

tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
towſta 7. 

Vrillunte Schmuck, Lombardquittungen 
dauft und zahlt die höchſten 

Vreiſe. Juweliergeſchäft M. 5. Liſſak, Piotrtow⸗ 
ſta Nr. 5. 

Gold, Silber, verſchiedenen 

Motorrãder, 
Motoſacoche“, „Ariel“, „Coventry Eagle“ 
Kompl. 4 PsS-Maſchinen ſchon von Z1l. 1350 
ab. Vertr. Alfons Meiſter, Lodz, Petri—⸗ 

kauer Straße 158. Tel. 19056. 

Baupläthze an der Pabiunickta- und Ciaſ⸗ 
naſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu verkau⸗ 
fen. Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto 
Krauſe, Lodz. Pabianicka 47. 543 

— —— —— — 

fliegen 
fanger 

Es ſei nicht 

koſſet eine kleine neeige bis — 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. J 

Elettriſche Motoren, neue und ge— 
brauchte, gelegentlich zu verkaufen. Billigſte 
Quelle, Reparaturen, Wickelungen der Motoren, 
Anfertigung von Lagern, Anlaſſern, Kollektoren, 
eleltriſchen Inſtallationen uſw. Jng. Reicher, 
Poludniowaſtraße 28, Tel. 21000 

Bei Bedarf an 

Papier· und Schreibmaterialien 

Sptache iſt. Das Büchlein iſt zu empfehlen. 

Dr. mec. 
LuUDnDurnq 

RAPEPORT 
k�acharet fũr Nieren· 

Blasen- uud Harnleiden 

Cegielniana 8, 
Erũhk⸗r Nr. 40) 
Telefon 236.90 

Empflãngt von 10 und 
empfiehlt ſich die Firma J. Buchholtz, Lodz, 6 VUnr. 
Piotrkowſta 156. 205 

Penſionat Exras, Kubſch, in Rombien Dolctor 
bei Alexandrow, unter wohlbekannter Leitung —D V 
der Frau L. Friedrich. Herrliche trokene, wald —VVV 
reiche Gegend. Villa mitten im Walde gelegen. Plotrto lea 70 
Sonnen⸗ und Luftbad vorhanden. Auch für Aus⸗ Tel. isi.s. 
flügler iſt zu jeder Zeit für freundliche Aufnahme zurückgekehri. 
geſorgt. Näheres zu erfragen Petrikauer Straße 
Nr. 271, in der Bäckerfiliale. 5047 

Penſionat „Pruſinowice“ bei Lutomierſt. 
Hertliche Lage, Wald, Badeteich und Kahnfahr⸗ 
ten. Gute Verpflegung. Z1. 450 täglich. Aus— 
flügler jederzeit willlommen. Näheres Gluwna— 

Haut·⸗ venerilche u. Harn· 
Beſtrahlungs 

und Rontgenkablnent. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 
12230 mittags und von 
6 830 Uhr abends. Sonn · 
und zeiertags von 10 * i iruh. 
Beſonderes Warter immer fur 

ſtraße 49, Wohn. 8. 592dawmen —9— 

Berliu⸗ Lodz 
Tauſche meine 2 Prima-Häuſer, gute Lage, Ludwig falß 
kleine Wohnungen, geregelte Hypotheken, gegen 
Saus in Lodz, Warſchau oder Poſen. Offerten 
unter „K. 100* an die Geſchäftsſtelle der Fteien 
Preſſe“. 

Säuschen mit Obſtgarten preiswert zu 

Sperlalarzt iur haut· 
und Geſchlechtoxranke 

Nawrot 7�. Tel. 128.07. 
Empfangt von 10 812 und 
von 5 Uhr abends. 

verkaufen. Rzgowſka 60, Beker. 642 
IIEXEää——,——,,.ee,,—,—eeecxceeeceeeeooooeeeeee —2� —222—— Vr⸗. 
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demienigen. der mir zur Wiedererlangung des in der Frauenkrandeue; 
Nacht vom 17. auf den 18. Juni von der 11. LSifto— una ſeburebiu⸗ 
pada⸗Etraße 96 geſtohlenen Motorrades verhifi. 
Marke „Axiel“, Regiſtrationsnummer 63830, 500 en.. wohrniit ĩetzt 
räger Zylinder, Motor⸗NRummer 1452, Rahmen⸗ Andrze ja —— 
NRummer 15547. Jgnacy Rubinſtein. Lodz, 11. iſto— AA 
pada 77. Tel. 156⸗90. Diskretion zugeſichert 649 

————� ——�—�—�, ———�—,, —— — —, 0 — — Empſ.v. 3u.v.� ·s abend⸗ 
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Staubſauger Slettrolur, neu, mit 
ſchönem Transportkoffer, außerordentlich billig 
zu verkaufen. Zu beſichtigen Zamenhofſtraße 15 
im Geſchäft für chemiſche Reinigung. 

PIlace 2z lasem w Helenévwku sa tauio 
do sprzedania. Wiadomosẽ: Piotrxovxα 77. 
koleje Dojazdowe. 633 naur 

Briefmarkenſammler! Beſte Bezugs— 
quelle im Kommiſſionsgeſchäft „Okazja“, Prze— 
jazd 8. 6bbl 

Abreiſehalber ſofort billig zu ver— 
taufen: Reiſekoffer, Schreibmaſchine, Troden⸗ 
feuerlöſcher. Przejazd 19, Wohn. 7 5287 

s8erzen⸗u. Damenſchneider P. Seiſe, 
Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfelktionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

Schloſſerwerkſtatt (Kaum und Woh— 
nung) mit guter Kundſchaft abzugeben. Zu er⸗— 
fragen in der Geſch. d. „Freien Preſſe“. 5251 

Mechaniſche Tiſchlere i mit vollſtän⸗ 
dig neuer Einrichtung ab ſofort veränderungs⸗ 
halber preiswert zu derkaufen oder zu verpach⸗ 
ten. Offerten ſub „180 an die Geſchſt. d. „Freien 
Vrelſe“ erbeten. 659 

Kolonial-Tabat⸗Laden vernde 
rungshalber billig zu verkaufen. Adreſſe zu er⸗ 
fragen in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 655 

Bierhalle ab ſofort zu verkaufen. Kilin⸗ 
ſtiego 164. M. Turſti. 651 

Zu kaufen geſucht gut erhaltene Strie 
maſchinen, 7⸗er und Zeer oder Aer Teilung. 
Offerten unter „Rebew“ an die Geſchſt. d. Freien 
Preſſe“. 652 

Zwei einzelne Frontzimmer, zweite 
Etage, ſofort zu vermieten. Näheres Nawrot 49, 
Wohn. 21 u. 23 

—EXEZTZA 
Achtuus! 

Spezial⸗Schleiferei von 
Rafiermeſſeyn und Ra⸗ 

ſterblätichen (Gillette, 
3 8 — . 

3 rurgiſchen 
Weſſern aller Arien von 
Scher en, Meſſern und 

Sieben, Fleiſchmuhlen 
uſw. Ed. Salomon, Za⸗ 
menhofa 26. — 
—EXEZXEÜVRAAA— — 

Haufſterer 
Damen u. Hetren zur der⸗ 
drellung eines erſtklaſſigen 
Hausbedartsattlkeis, der in 
eder wirtſcaaft unbealngi 
detwendung Andet, geſuau 
der Artukei in diũig neu 
und kann del inienſlver 
Ardelt, einen groben ver⸗ 
dlenſt Anern. nianeres Pe⸗ 
ttikauert Sit. 92. redite ot. 
2. AUng. W. 46, von 32 

b285 658 —2* 

Bei Stellungsgeſuchen, bei RNachfrage 
J und Angebot, exzielen Sie Erforg 

mit unſerer Klei 
n⸗Auzeige füt —J 150 
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1 Zim mer u. Küche mit elektr. Beleuch⸗ 
tung zu vermieten. Näheres beim Wirt, Zgierſta 
Straße 98. 662 

13immeroder z Zimmermit Küſch e 
Eommerwohnung) in gemauertem Sauſe, in 
Ruda⸗Pabianicka zu vermieten. Pilſudſtiego 105. 
Näheres am Orte. 668 

Sommerwohnung: Nehme noch einige 
Kinder auf, mit voller Penſion. Grotniti n 
Uſtros, Wirt Sonnenburg, Frl. Stillmark. Aus 
kunft: 6⸗g0 Sierpnia 39, bei M. Müller. 6470 

Laden, geeignet für Fleiſcherfiliale, ſowie 
Zimmer mit Küche zu vermieten. Radwanſka 
Nr 48. 660 

Suche 1 Zimmer u. Küche in ſolidem 
Sauſe. Sonnenſeite bevorzugt. Offerten unter 
4444* an die Geſchſt. d. Fr Preſſe“. 652 

Sonniges Zimmer und Küche in der 
1. Etage, ohne Abſtand, zu vermieten. Nowo— 
Panſka 164. Auskunft beim Wächter. 647 

Laden, z Zimmer us Küche, mit Gar—⸗ 
ten, event. auch geteilt, zu vermieten. Adreſſe zu 
erfragen in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 5286 

Geſucht werden von einem pünktlichen 
Mietszahler 2 lleine Zimmer und Küche oder 
1 grohes Zimmer und Küche in einem ruhigen 
vauſe. Offerten mit Preisangabe unter A 
200* an die Geſch. der „Freien Preſſe“ erbeten. 

805 

Sonniges möbltertes Zimmer, mit 
ſeparatem Eingang, an ſoliden Serrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 11 4 Uhr, Wulczanſka 228 
Wohnung 11. 136 

Ausländer — Amerikaner — ſucht die 
Bekanntſchaft einer Dame im Alter von 35 
bis 40 Jahren zweds Seirat. Offerten, mög⸗ 
lichſt mit Bild, unter 4620“ an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“ exbeten. Diskretion Ehrenſache. 

686 

Selbſtändiges, temperamentvolles, deutſches 
Fraulein (blond) wünſcht die Bekauntſchaft 
eines älteren intelligenten Herrn (38500 Jahre) 
zwecks gemeinſamer Sonntagsausflüge. Nur 
ernſtgemeinte Offerten unter „Eigenes Heim“ 
an die Geſch. der „Fr. Preſſe“ zu richten. 665 

Damen u. Serren (alleinſtehende). ob 
jung oder alt, reich oder arm, alle finden, was 
ihr Herz begehrt. Ehevermittler. Sienkiewicza 
Nr. 79, Wohn. 28 648 

Trikot-Handſchuh-Zuſchneiderin 
wird geſucht. Adreſſen unt. ‚F. 38* ſind in der 
Geſchſt. d. FFr. Pr.“ niederzulegen. 643 

Abſolut ſelbſtãndiger, erfahrener 

Appreteurmeiſter 
für Kammgarnſtoffe, insbeſondere ſpezialiſtert in 
Damenphantaſieſtoffen, wird von einer rumäni— 
ſchen Textilfabrik geſucht. — Ausführliche Offerte 
an die Geſchſt. d. FFr. Preſſe“ unter Tüchtig“. 

654 


